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Dem Plenum des ZK der Kommunistischen Partei Kasachstans entgegen

Den Leninschen Arbeitsstil durchsetzen
Am 21. Februar fand Im ZK 

der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans ein Beratungsseminar 
leitender Mitarbeiter der Re­
publik statt.

Der Erste Sekretär des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans G. W. Kolbln erstattete ei­
nen Bericht des Büros des ZK 
zum Ttema „Über die Hebung der 
persönlichen Verantwortung der 
Mitglieder der Zentralorgane der 
Kommunistischen Partei und der 
Mitarbeiter des ZK-Apparats bei 
der Erfüllung der Anforderungen 
des Januarplenums des ZK der 
KPdSU von 1987".

An der Erörterung 
rlchts beteiligten sich 
Mitglieder des ZK: J. 
kow, Erster Sekretär 
bletspartelkomltees 
T. ...................
aus 
Assatow. Erster Sekretär 
Stadtpartelkomitees Rudny Im 
Gebiet Kustanal; A. M. Maschu- 
row. Erster Sekretär des Rayon- 
partelkomltees Alakul im Gebiet 
Taldy-Kurgan; * ”
Brigadier der 
Feldbaubrigade 
„Tschechowskl" 
Koktschetaw.

Es wurde unterstrichen, daß 
das Januarplenum des ZK 
der KPdSU von 1987 den Ver­
lauf der Umgestaltung unter Be­
rücksichtigung der Anforderun­
gen von heute einer tiefschürfen­
den Analyse unterzogen hat. Her­
vorgehoben wurden die wichtig­
sten Thesen, die Leninschen An­
forderungen an den Arbeitsstil 
und die Kaderpolitik der Partei; 
im breiten sozialpolitischen Rah­
men wurden Probleme des wis­
senschaftlichen Kommunismus er­
örtert.

Die kritische Analyse, die das 
Januarplenum des ZK der 
KPdSU hinsichtlich der Arbeit 
mit Kadern geliefert hat, regt 
zum ernsthaften Nachdenken an. 
Die Sachlage wurde folgender­
maßen eingeschätzt: „Das Prinzip 
der Gleichheit der *Kommunlsten 
wurde nicht selten verletzt. Viele 
Parteimitglieder, die 
Funktionen ausüben, 
außerhalb der Kontrolle und Kri­
tik, was zu Fehlschlägen In der 
Arbeit und zu ernsthafter Verlet­
zung der Parteiethik führte..

Man darf auch nicht die tiefe 
Empörung der Werktätigen über 
das Verhalten Jener mit 
trauen und Machtbefugnissen 
ausgestatteten Mitarbeiter über­
gehen, die berufen waren, die 
Interessen des Staates und seiner 
Bürger zu verteidigen, die da­
bei aber selbst ihre Machtbefug­
nisse mißbrauchten, " " "" 
unterdrückten, nach _______
strebten und manchmal sogar zu 
Mitschuldigen oder sogar zu 
Organisatoren von verbrecheri­
schen Handlungen wurden.

In äußerst abnormen Formen 
kamen diese mit Kaderentartung, 
mit Verletzung der sozialisti­
schen Gesetzlichkeit verbunde­
nen Prozesse in Usbekistan, Mol­
dawien. Turkmenien und In eini­
gen Gebieten Kasachstans zum 
Ausdruck..."

Die Verletzung des Prinzips 
des demokratischen Zentralismus 
besteht am häufigsten darin, daß 
viele Leiter von Partei- und an­
deren Organen keine Leitung 
und Verwaltung aller Selten des 
Lebens verwirklichen, zu denen 
sie von Amts wegen verpflichtet 
sind. Diese Dienstpflichten er­
füllt nur ein geringer Teil von 
Ihnen, und damit haben sich 
leider alle längst abgefunden.

Auf Schritt und Tritt hat 
man aufgehört, den Prozeß der 
sozialökonomischen Entwicklung 
Im Rahmen des Territoriums ei­
nes Rayons, einer Stâdt, eines 
Gebiets und der Republik zu 
leiten. Die Arbeit auf diesem Ab­
schnitt trägt die Form eines ele­
mentaren Fazitziehens des Gelei­
steten und nicht die der Leitung 
und Verwaltung. Die meisten 
Leiter gerieten In eine Situation, 
In der sie sich sozusagen stets 
in den „Händen den Schicksals" 
befanden, d. h. sie faßten nur am 
Ende des Berichtszeitraums die 
Kennziffern zusammen. Und 
wenn sich positive Ergebnisse er­
gaben, so schrieben sie alles sich 
selbst, als persönliche Leistung 
zu, obwohl sie faktisch keine 
Verdienste aufzuweisen hatten. 
Wenn aber die Kennziffern zu 
wünschen übrig ließen, so hieß 
es: Was konnten und mußten 
denn wir tun, wo doch alles 
von oben geleitet wird. Doch dies 
ist eine Vulgarlslerung, eine di­
rekte Verletzung des Prinzips 
des demokratischen Zentralismus.

Was die Fragen der kollekti­
ven und der persönlichen Ver­
antwortung angeht, so muß man 
sagen, daß In den letzten Jahren 
die persönliche Verantwortung 
sich sozusagen automatisch auf­
gelöst hat. Alles wird zu allge­
mein behandelt. Alle sind für al­
les verantwortlich, und niemand 
trägt für etwas persönliche Ver­
antwortung.

Gerade deshalb steht so akut 
die Frage, welche Rolle jeder
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cherel, persönliche Ambitionen 
führten zum Herrscherwahn Im 
Maßstab eines Arbeitskollektivs, 
eines Rayons, eines Gebiets und 
der Republik.

Die Kritik von unten wurde 
im letzten Jahrzehnt zunichte ge­
macht. Einen, der sich dazu er­
dreistete erwarteten großen Un­
annehmlichkeiten. All das löste 
bei den Menschen Gleichgültig­
keit und Trägheit, förderte 
Schmarotzertum, Strebertum und 
Schwindelei. Kein beharrlicher 
Kampf wurde In der Republik 
gegen Rowdytum, Trunksucht, 
Alkohollsmus, Rauschgiftsucht. 
Insbesondere unter Unmündigen, 
geführt.

Gewiß kann man angesichts 
solch objektiven Beurteilungen 
nicht gleichgültig bleiben, sie 
kränken einen. Jedoch ist das bit­
tere Wahrheit.

Und wäre es angebracht zu 
fragen: Wie Ist nun In all dem 
die Rolle des Apparates des 
Zentralkomitees der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans und sei­
ner unmittelbaren Mitarbeiter? 
Leider steht es fest, daß die Par­
teiorganisation des Apparates 
nur zu wenig Forderungen an 
die Parteimitglieder stellte, nur 
zu wenig Beachtung der Heraus­
bildung zuverlässiger, 
Ideologisch politischer 
schäften der Kommunisten 
schenkte. Viele Mitglieder der 
KPdSU, die leitende Posten be­
kleideten, blieben außerhalb der 
Kontrolle und Kritik. Im Apparat 
des ZK waren nichtswürdige 
Menschen tätig.

Klelngruppenlnteressen und 
Schrankenlosigkeit, Egol s m u s 
und Hochmut, gepaart mit lakaln- 
hafter Kriecherei und hochmüti- 
Jem Verhalten gegenüber den 

üngeren In Amt und Alter so­
wie maßlose Habgier sind nichts 
weiter als der Ausdruck des 
äußersten Individualismus, der 
die Persönlichkeit eines Partei­
funktionärs erniedrigt und ver­
zerrt, worunter seine Persönlich­
keit als Kommunist leidet oder 
auch vollständig eingebüßt wird.

Wegen Mißbrauchs dienstli­
cher Befugnisse zu eigennützi­
gen Zwecken, der in der Ent­
wendung importierter Möbel 
durch eine Gruppe von Perso­
nen sowie in der Durchsetzung 
von Protektionismus und auf 
dieser Grundlage in der Ver­
schleuderung von Wohnungen, 
Im Erlaß der Verantwortung für 
unterstellte Mitarbeiter, die sich 
in Mißkredit gebracht hatten, 
Ausdruck fand, wurde der ehe­
malige Geschäftsführer des ZK 
A. G. Statenln aus der Partei 
ausgeschlossen.

Für die Teilnahme an der 
Gruppenentwendung importierter 
Möbel sowie für die finanziellen 
Verstöße, die In gesetzwidrigen 
Geldoperationen bei der Bezah­
lung der Möbel zum Ausdruck 
kamen, wurde auch der ehemali­
ge Buchhalter der Geschäftsver­
waltung des ZK I. T. Schuku- 
mow aus der Partei ausgeschlos­
sen.

Eine Immer größere Entfal­
tung erfahren in der letzten Zelt 
die kritische Einschätzung der 
Sachlage, die hohen gegenseiti­
gen Ansprüche und die Strenge 
Im Apparat des ZK. Doch es wä­
re noch verfrüht, mit voller Ge­
wißheit davon zu sprechen.

Manche Leiter der ZK-Abtel- 
lungen gewährleisten nicht die 
nötigen Endresultate. Es genügt 
zu sagen, daß das Wachstums­
tempo der Industrieproduktion 
im Januar sich bei weitem nicht 
als dasjenige erweist, welches 
wir eingeplant hatten.

Viele Betriebe und die Indu­
strie der Republik arbeiteten im 
Januar insgesamt unter ihren 
Möglichkeiten. Der Zuwachs der 
Warenproduktion betrug nur 3,7 
Prozent gegenüber den für das 
Jahr festgelegten 4,5 Prozent. 
11 von 33 Unlons- und Republik­
ministerien sowie Republikml- 

_ _ _ _ „„ nisterien und Ämtern haben ihre 
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daß die Lage in der Republik mehr als in der entsprechenden 
die Einleitung dringender Maß- Periode des Vorjahres, 
nahmen erfordert, die eine ent­
schiedene Wendung im Stil und 
In den Methoden der parteimäßi­
gen Leitung des wirtschaftlichen 
und kulturellen Aufbaus gewähr- J Niem erium wu 
leisten; daß in der Republlkpar- des Ausstoßes der

Die Kornähre soll
gewichtig sein

Kommunlst. der zum Zentralko­
mitee der Kommunistischen Par­
tei gehört, Jeder Mitarbeiter sei­
nes Apparats bei der praktischen 
Verwirklichung des auf dem Ja- 
nuarplenum 
KPdSU von 
Beschlusses 
gestaltung und die Kaderpoli­
tik" zu übernehmen hat. Was 
muß zum Bereich der persönli­
chen Verantwortung bei der Lö­
sung dieser komplizierten Aufga­
ben gehören? Bei weitem nicht 
alle Mitglieder und Kandidaten 
des ZK. nicht alle Mitglieder 
der Revisionskommission wie 
auch nicht alle verantwortlichen 
Mitarbeiter des Apparats des ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans sind sich über Ihre 
Pflichten im klaren; daher er­
füllen sie diese zuweilen nicht 
bis zu Ende.

Die grundlegende Umgestal­
tung In allen Tätigkeitsbereichen 
muß mit dem Arbeitsstil des kon­
kreten Leiters verbunden wer­
den; dieser muß stark ausgepräg­
te, reife sozialpolitische Eigen­
schaften besitzen, die im Ender­
gebnis seine faktische politische 
Tätigkeit bestimmen. Bekanntlich 
machen nicht alle subjektiven, 
persönlichen und Individuellen 
Eigenschaften des Menschen, 
sondern nur die sozialpolitischen 
ihn zu einer realen Persönlich­
keit.

Vernünftig und richtig handeln 
die Parteifunktionäre, die die 
Umgestaltung vor allem mit der 
Vervollkommnung der Verfah­
rensweisen und Methoden Ihrer 
Arbeit sowie mit der selbstkriti­
schen Einstellung 
Tätigkeit beginnen.

Nur wenn man sie tagtäglich 
mit dem Leninschen Stil der Lei­
tung vergleicht, die Verbindung 
mit den werktätigen Massen stets 
ausbaut und vertieft und sich auf 
sie stützt, kann man die Kunst 
der Führung durch die Partei mei- 
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stern. Die Kunst und 
Wissenschaftlichkeit der 
tung Hegen In erster Linie 
Vermögen, das wichtigste 
und die Art und Welse dèr 
wlrklichung dieses Zieles zu be­
stimmen, sowie In der rechtzeiti­
gen Feststellung der Hauptrich­
tung, des führenden Schlüssel­
punkts der Arbeit; durch die Kon­
zentrierung der Aufmerksamkeit 
auf dem letzteren lassen sich op­
timale Verfahrensweise der Ver­
wirklichung nicht nur dieser, 
sondern auch anderer konkreter 
Aufgaben ermitteln. Das Aller- 
wlchtlgste Jedoch Ist die Lenin­
sche Fähigkeit, die Menschen für 
sich zu gewinnen, sie zusammen­
zuschließen, eine gute kollektive 
Arbeit zu organisieren, Initiativ­
reiche Parteigenossen zu unter­
stützen, auf Ihre Meinungen zu 
hören und sie, wenn nötig, ge­
duldig umzustimmen. Man muß 
es lernen, prinzipientreu, an­
spruchsvoll und aufmerksam zu 
sein, selber zu lernen, unter 
neuen Verhältnissen zu leben und 
zu arbeiten, und es auch anderen 
beizubringen. Das Ist um so not­
wendiger, als die Stagnation be­
sonders für die Parteiorganisa­
tion Kasachstans charakteristisch 
ist. Darüber wird In letzter Zeit 
viel in den Spalten der Zentral­
presse geschrieben. Bekanntge­
geben werden Erscheinungen des 
Nationalismus in Alma-Ata, so­
wie die Mängel In der Ideolo­
gischen Arbeit und in der so­
zialökonomischen Entwicklung 
der Republik. Es wird darauf 
verwiesen, daß viele Betriebe un­
gleichmäßig arbeiten, minderwer­
tige Erzeugnisse liefern, die Ab­
satzpläne nicht vollständig erfül­
len und die Vertragsverpflich­
tungen verletzen. Unbefriedigend 
Ist die Lage Im Agrar-Industrie- 
Komplex. Nur langsam steigen 
die Hektarerträge • der Agrar­
kulturen und die Produktion der 
Viehwirtschaft. Schwerwiegende 
Mängel gibt es Im Bauwesen, In 
der Versorgung mit Waren und 
Dienstleistungen und in der ärzt­
lichen Betreuung der Be-

Von den 62 wichtigsten Er­
zeugnisarten wurde der Plan in 

des* wirtschaftTlchen nur 40 Arten erfüllt.
Nicht erfüllt wurde der Plan 

_ _______ _ ’ Produktion 
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und Selbstkritik, demokratische “ir Anteil blieb —
Normen und Publizität so gut wie dem Niveau 
gefehlt haben. '11 ° ‘ '

Die Zentralpresse stellte fest, 
daß in den Vordergrund Kennzif­
fern und Zahlen traten, die Men- zielten Niveau gesunken. 304 Be­
sehen aber Jahrelang im Schatten triebe haben den Plan in dieser 
dieser Zahlen blieben. Es kamen Kennziffer nicht erfüllt, was um 
Bestechlichkeit und Korruption fast 40 Prozent mehr als im Ja- 
auf, gediehen Kriecherei und nuar 1986 Ist. Solch einen Miß- 
Heuchelei. Die mit Macht ausge- ( ' ‘ 
statteten Menschen sagen von Repi ...w_ _ w
der Tribüne aus eins und handeln ben.
In Wirklichkeit anders. Schran- Die Abteilung für Schwerlndu- 
kenloslgkelt, Günstllngsw 1 r t- strle im Apparat des 
schäft, Schmeichelei und Krle- schon lange Zelt vom
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gegenüber dem Im Vorjahr 
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erfolg Im Januar hatte es In der 
Republik schon lange nicht gege-
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des ZK der Kommunistischen 
Partei der Republik I. B. Jedll- 
bajew geleitet. Das ist ein er­
fahrener Mitarbeiter. Um so 
wichtiger ist es hervorzuheben, 
daß in der Zeit der Umgestaltung 
nicht Moralpredigten per Tele­
fon. sondern konkrete Handlun­
gen, organisatorische Arbeit, 
praktische Hilfe mit dem Hin­
weis auf konkrete Verfahrenswei­
sen zum Erzielen von Endresulta­
ten im territorialen und Zweig­
aspekt notwendig sind.

Ernsthafte Besorgnis ruft die 
Sachlage im Investitionsbau her­
vor. Nach wie vor betrug die 
Inbetriebnahme der Grundfonds 
Im Januar nur 2 Prozent 
Jahresplans. Bel den für
erste Quartal festgelegten Plan­
aufgaben wurden sie von den 
Gebietsvollzugskomitees Aktju­
binsk, Alma-Ata, Gurjew, Dshes- 
kasgan, Ksyl-Orda, Semlpalatlnsk 
und Uralsk sowie von den Be­
trieben des Ministeriums für
Kommunalwirtschaft nicht Ihrer 
Bestimmung übergeben. Unter 
den 38 Produktionsobjekten, die 
bereits 1986 produktionswirksam 
werden sollten, wurden nur die 
Kapazitäten zweier davon in Be­
trieb genommen. Die Erfüllung 
des Plans der Inanspruchnahme 
staatlicher Investitionen 
nuar belief sich 
Prozent, der Bau- und 
gearbelten — auf 91,5 Prozent.

Wie auch Im vorigen Jahr wur­
de das für den Wohnungsbau 
bestimmte Investltlonsllmlt nur 
zu 5 Prozent erschlossen.

Im Unterschied zum vorigen 
Jahr wurde der Plan der Steige­
rung der Arbeitsproduktivität Im 
Bauwesen nicht erfüllt. Bel Ih­
rem Absinken Im Vergleich zum 
Januar vorigen Jahres um 5,1 
Prozent-hat sich der durchschnitt­
liche Monatsverdienst der Bau­
arbeiter nur um 1,3 Prozent ver­
ringert.

Diesen 
Mitglied 
slon der 
tion N. F. Krasnosselskl. Und es 
muß ganz offen gesagt werden, 
daß die Bauarbeiter sich vorläu­
fig nicht auf die beste Art und 
Welse für die Erreichung der 
festgelegten Ziele und für die 
Lösung der schwierigen prinzi­
piellen Aufgaben einsetzen, die 
im Programm „Wohnraum ’91" 
vorgesehen sind. t

Die Handels- und Dlenstlel- 
stungsfragen, für die das Mitglied 
der Revisionskommission N. P. 
Smolkow zuständig ist, erfordern 
ebenfalls angespanntere * " 
merksamkelt. Im Januar 
Jahres wurde die Erfüllung des 
Plans des Gesamtvolumens des 
Warenumsatzes um eine Summe 
von 56,5 Millionen Rubel (zu 
4,3 Prozent) nicht gewährleistet. 
Ein besonders großer Rückstand 
ist in den Gebieten ' Aktjubinsk 
und Uralsk zu verzeichnen, wo 
die Höhe des Warenumsatzes ge­
genüber dem Vorjahr gesunken 
Ist. Der Warenumsatzplan in der 
Gemeinschaftsverpflegung Ist im 
Republikmaßstab mit 0,6 Millio­
nen Rubel untererfüllt worden.

Nicht gesichert wurde die Er­
bringung von Dienstleistungen 
an die Bevölkerung. Die Betrie­
be des Dienstlelstungsministerl- 
ums der Republik haben Ihre 
Pläne der dlenstlelstungsmäßlgen 
Betreuung der Bevölkerung der 
Republik nicht bewältigt.

Die Durchkreuzung d^r Pläne 
im Handels- und Dienstleistungs­
bereich machte die Normalisie­
rung des Geldumlaufs unmöglich. 
Der Kassenplan wurde nicht er­
füllt.

Die Umgestaltung wird In der 
Republik nicht als Selbstzweck 
angestrebt, sie soll helfen, die 
Pläne besser und effektiver zu 
erfüllen und die Vorwärtsbewe­
gung zu beschleunigen. Wie kann 
aber die Beschleunigung forciert 
werden, wenn manche den Schritt 
verlangsamen? Wie Ist das zu 
verstehen, daß einige verantwort­
liche Mitarbeiter des ZK keine 
Verantwortung übernehmen und 
keine spürbare Wende zum Bes­
seren In den von ihnen geleite­
ten Arbeitsabschnitten heroelfüh- 
ren? Es Ist an der Zelt, sich zu 
seiner eigenen Arbeit selbstkri­
tischer zu verhalten.

Viele Mitarbeiter des ZK-Ap- 
parats eignen sich natürlich In 
Immer größerem Maße die Fein­
heiten der Partei- und politischen 
Arbeit an. Sie nehmen richtige 
Positionen ein und sind imstande, 
eine breite Skala von Fragen zu 
erfassen, das Wesentliche vom 
Unwesentlichen, das Wichtigste 
vom Nebensächlichen und das 
Allgemeine vom Besonderen zu 
scheiden, sie treten für das Neue 
ein, bekämpfen aktiv 
holte, die Passivität 
Konservatismus. Doch 
Richtung gilt es noch 
tun; den Mitarbeitern__ --Fr-
rats müssen höhere geschäftliche 
und parteipolitische Qualitäten 
anerzogen werden. Das kann und 
muß durch die Eignungsprüfung 
der Mitarbeiter erfolgen. Es geht 
nicht darum, um mit Ihrer Hilfe 
Mitarbeiter aus dem Apparat zu 
vertreiben. Nein. Es geht darum,

im Ja- 
auf nur 76,9 
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Die Feldbauern Kasachstans stehen vor 
durchschnittliche Getreideproduktion auf 31 
In sämtlichen Agrarbetrieben wird in diesen 
fen, um diese Kennziffer zu erreichen.

der Aufgabe, die jahres- 
Millionen Tonnen zu bringen. 
Tagen die Grundlage geschaf-

Man ist entschlossen, die 
durchzuführen.

ist entschlossen, 
Frühjahrsbestellung '87 auf hohem agrotechnischem Niveau

Saatgut höchster Klasse
Laut Beschluß des Vorstandes 

des Zellnogradcr Agrar-Industrie- 
Komplexes sollen die Getreide­
felder in diesem Frühjahr mit 
Samen nur höchster und erster 
Konditionsklasse bestellt werden. 
Damit will man einen durch­
schnittlichen Hektarertrag 
von 17 Dezitonnen sichern, was 
ermöglichen wird, den Plan bei 
Getreide erheblich zu überbieten.

„Sämtliche Sowchose und Kol­
chose des Gebiets verfügen über 
Saatmaterial höchster Klasse", 
erklärt Viktor Kllmenko, Sek­
tionsleiter im örtlichen Agrar- 
Industrie-Komitee. „Vor allen 
Dingen haben wir konkrete Emp­
fehlungen an unsere Zweigstellen 
gerichtet und Fachleute in die

delegiert, die 
überprüfen."

Agrarbetriebe 
sämtliche Arbeit

Breite Anwendung finden die 
Empfehlungen der Selektlonäre 
und. Wissenschaftler des Unions­
forschungsinstituts für Getreide­
bau In Schortandy. Fachleute ha­
ben berechnet, daß der 
von Saatmaterlai nur 
Konditionsklasse einen 
zuschlag von 3 Prozent sichert. 
Nach Jüngsten Angaben 
90 Prozent der Betriebe 
blets Samengut höchster 
dltlon bevorratet.
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durch solch ein Herangehen in 
den Menschen das Bedürfnis zu 
wecken, mehr und tiefer den 
Marxismus-Leninismus, die Theo­

rie und Paxls des Partelaufbaus zu 
studieren und ohne Verzögerung 
die Verwirklichung der Beschlüs­
se des Januarplenums des ZK der 
KPdSU von 1987 über Fragen 
der Umgestaltung in Angriff zu 
nehmen, das Niveau der Arbeit 
mit Kadern zu heben, die Ar- 
beltsföfmen und -methoden zu 
ändern und auf admlnlstratorlsche 
und technokratische Methoden zu 
verzichten.

Die Sache leidet sehr oft des­
halb. well sich die Mitarbeiter 
des Apparats des ZK mehr mit 
Schriftführung, mit Vorbereitung 
für Berichterstattung und mit 
Abfassen von Beschlüssen befas­
sen, während die Arbeit gemäß 
den modernen Anforderungen des 
Zentralkomitees der Partei orga­
nisiert werden muß: leiten und 
verwalten durch die Menschen 
und für die Menschen.

Die ökonomische Entwicklung 
In der Industrie, Im Bauwesen, 
im Agrar-Industrie-Komplex so­
wie das Wachstum des National­
einkommens — all das Ist Ja 
für das Wohl der Menschen not­
wendig. Und wie sehr muß man 
sich vor den Menschen schämen, 
wenn die für Wohnungsbau, Ent­
wicklung des Gesundneltswesens 
und andere soziale Bedürfnisse 
bereitgestellten großen Mittel 
jahrfünfte- und Jahrzehntelang 
nicht realisiert wurden. Sogar bei 
dem langsamen Entwicklungstem­
po der Republik wurden die für 
die Lösung der sozialen Fragen, 
die Verbesserung der Wohnver­
hältnisse der werktätigen Massen 
bereitgestellten Mittel nicht in 
vollem Maße genutzt. Man nann­
te auch nicht die konkreten 
Schuldigen, die nun vor die Men­
schen treten und wegen ihrer 
Geschäftsuntüchtigkeit „Buße 
tun" müssen.

Gemäß den 
Januarplenums 
KPdSU gilt 
schaftslegung
Ihren Untergebenen und den Kol­
lektiven als Lebensnorm festzu­
legen. Bel dieser Rechenschafts­
legung sind positive und negative 
Einschätzungen zu geben, damit 
die Leiter fühlen, daß durch die 
Mängel Ihrer Arbeit die Ihnen 
unterstellten Menschen leiden 
müssen und daß sie 
nicht auf die Dauer 
nen.

Die Demokratie 
heißt dem Arbeitskollektiv das 
Recht geben, seine Leiter zu 
wählen — vom Brigadier bis 
zum Direktor. Das ist eine neue 
Einstellung, bei der ein besonde­
res Augenmerk auf die Schaf­
fung einer Kaderreserve zu len­
ken ist. Man muß mit der Praxis 
Schluß machen, bei der die Zahl 
der Kandidaten für leitende Funk­
tionen genau der Zahl der zu 
ersetzenden Posten entsprach. 
Man muß den Menschen nicht 
einen oder zwei Personen emp­
fehlen, sondern mehrere, 
sie die Möglichkeit haben zu er­
wägen und zu vergleichen, wer 
besser und wer schlechter ist, da­
mit die Menschen ihre Vorschlä­
ge unterbreiten können. Das ist 
eine neue Arbeitsform, für die 
heute viele sogar moralisch 
nicht vorbereitet sind. Doch die 
Zelt drängt, denn das Ist Ja gera­
de eine der aktiven und wirksa­
men Formen der Entwicklung der 
demokratischen Grundsätze des 
Wachstums der gesellschaftlichen 
Aktivität, der engagierten, um­
sichtigen Einstellung zur Entwick­
lung seines Betriebs, zur He­
bung des Lebensstandards und zur 
Befriedigung anderer Bedürfnis­
se.

Was die Beförderung von Par­
teilosen auf leitende Arbeit In 
sämtliche Organe — In Staats-, 
Gewerkschafts- und Wirtschafts­
organe, Organe der Volks­
kontrolle und andere betrifft, so 
gibt es hier nicht einmal annä­
hernde Reserven, well man in 
dieser Hinsicht überhaupt nicht 
arbeitete und die Leninschen For­
derungen zu befolgen aufhörten. 
Lenin erinnerte stets an die Not­
wendigkeit, Sorge um parteilose 
Kader zu bekunden, er erinnerte 
stets daran, daß allein der Ge­
danke lächerlich sei, mit einer 
kleinen Gruppe von Menschen, 
ausschließlich, Kommu nisten, 
den Kommunismus a jfbau- 
en zu wollen. In diese riesen­
große Aufbauarbeit muß die gan­
ze Gesellschaft, müssen alle ih­
re Mitglieder einbezogen 
den. Jetzt haben diese 
sehen Forderungen auf dem Janu­
arplenum des ZK die nötige Ent­
faltung erfahren. Manchen Ge­
nossen paßt es auch heute, nach 
dem Plenum, nicht in ihre Vor­
stellungen hinein, daß man einen 
Parteilosen z. B. als Vorsitzen­
den des Rayonsowjets empfehlen, 
daß man zum Vorsitzenden des 
Komitees für Volkskontrolle ei­
nen Parteilosen wählen darf? 
Man darf es nicht nur, man muß 
es auch, weil die Zahl der Kom­
munisten unter den Arbeitenden

Mlt viel Effekt nutzen die 
Mechanisatoren unseres Sowchos 
die knappen Wintertage. Indem 
sie die Feldmaschinen Überholen, 
das Saatmaterial vorbereiten und 
die Schläge bearbeiten. Dem 
letzten Moment wird besondere 
Aufmerksamkeit geschenkt: Wir 
wissen es aus eigener Erfahrung 
— je mehr Schnee Im Winter 
auf den Feldern aufgehalten wird 
und Je sachkundiger sie gedüngt 
werden, desto höher sind die Ge­
treideerträge im Herbst.

Im vorigen Jahr hatten wir 
zum Beispiel Im Schnitt 19 De­
zitonnen Getreide von Jedem 
Hektar geerntet. Das war das 
Ergebnis einer zielstrebigen ag­
rotechnischen Arbeit, das Resul­
tat einer mustergültigen Vorbe­
reitung der Felder im Winter.

In diesem Jahr wollen wir an 
den Staat zwei Millionen Pud 
Korn verkaufen. Eine ansehnli­
che Kennziffer, die gemeistert 
sein will. Für uns bedeutet das 
neuen Kraftaufwand und die 
Einführung effektiver Getreide-

baumethoden. Eben das bildet 
Jetzt den Inhalt unseres Arbeits­
alltags.

Gegenwärtig sind rund 30 
Schlepper beim Schneepflügen 
eingesetzt. Wir haben etwa 8 000 
Hektar bearbeitet; das sind 10 
Prozent der Getreideanbaufläche 
des Gebiets. Belm Schneeaufhal­
ten werden selbstverständlich nur 
Bestleistungen angestrebt, well 
Ja die effektive Techniknutzung 
In großem Maße die Erzeugnis­
selbstkosten reduzieren hilft. 
Alle Maschinen werden zwei­
schichtig eingesetzt, wobei die 
Normen stets um 5 bis 8 Prozent 
Überboten werden.

Unter den Mechanisatoren 
herrscht ein reger Leistungs­
vergleich. Spitzenpositionen be­
haupten die Traktoristen Alexan­
der Bürbach, Viktor Tschernych 
und Bolat Jeshekenow, die täglich 
bis 65 Hektar bearbeiten.

Heinrich KRÜGER, 
Abteilungsleiter 

im Sowchos ,,Kolos" 
Gebiet Koktschetaw

Einsatzbereit
leiden 

so etwas 
dulden kön-

entwickeln

(Schluß S. 2)

damit
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Die Mechanisatoren des Sow­
chos „Sarybulakskl" haben mit 
unter den ersten Im Rayon Kur- 
dal den Aufruf der Zellnograder 
Feldbauern unterstützt. Dabei 
nicht nur In Worten, sondern 
auch durch Taten. Beispielhaft 
Ist dabei die Brigade von Wolde- 
mar Donls, wo man schon zu 
Jahresbeginn sämtliche Boden­
bearbeitungstechnik bereitgestellt 
hat. Die Brigademitglieder 
W. Scheel, E. Krämer, R. Okas- 
sow und A. Mauer haben sich viel 
Mühe gegeben und sämtliche 
Reparaturarbeiten in nur guter 
Qualität ausgeführt.

Derzeit befinden sich in der 
Reparaturwerkstatt noch zwei 
Sämaschinen und einige Pflüge, 
deren Überholung sich aus Man­
gel an Ersatzteilen In die Länge 
gezogen hat. In der Rayon- 
Agrarvereinigung beruft man sich 
diesbezüglich darauf, daß es da­
mit bis zum Frühjahr noch genug 
Zelt hat und beschränkt sich 
daher auf Versprechungen.

Als wichtiges Anliegen betrach­
tet man in der Brigade die

Kommentar der Redaktion ■
Nach jüngsten Ermittlungen der 

Zentralverwaltung für Statistik Ka­
sachstans sind gegenwärtig bereits 
63 Prozent sämtlicher landwirtschaft­
licher Technik einsatzbereit, was 
die vorjährigen Leistungen um na­
hezu 1,6 Prozent übertrifft. In den 
Südgebieten ist es um die Überho­
lung der Bodenbearbeitungsmaschi­
nen zwar besser als in den Nordge­
bieten bestellt — hier sind 79 Pro­
zent aller Aggregate repariert, 
jedoch nimmt das Tempo bei Re­
paraturarbeiten täglich zu. Die Ag­
rarbetriebe der Gebiete Kustanai,

Überholung der Traktoren und 
Mähdrescher. Schon heute hat 
man hier neun Klrowez-Schlepper 
und zehn Rad- und Raupentrakto­
ren sowie 27 Kombines startklar 
gemacht.

Auch die Mechanisatoren, die 
von Reparaturarbeiten frei sind, 
haben alle Hände voll zu tun. Sie 
befassen sich mit der Zusatzdün­
gung der Wintersaaten und dem 
Ausfahren von Dung auf die Fel­
der. Im Frühjahr steht ihnen 
noch mehr Arbeit bevor, darunter 
das Eggen und die Zusatzdün­
gung eines 4 000 Hektar großen 
Wintersaatfeldes. Hinzu kommen 
noch rund 2 000 Hektar Anbau­
fläche, die mit Getreide bestellt 
werden sollen.

Auf jeden Fall wird die er­
folgreiche Durchführung der 
Frühjahrsbestellung durch die 
zuverlässige Vorbereitung der 
Technik gewährleistet werden.

Helnrlch ENNS, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der ..Freundschaft" 
Gebiet Dshambul

Zelinograd, Aktjubinsk und Koktsche­
taw halten ihre Zeitpläne ein. Man­
gelhaft ist die Reparatur der Technik 
in den Gebieten Pawlodar, Semi- 
palatinsk, Karaganda und Dsheskas- 
gan organisiert.

Die Schneeaufhaltung ist auf 11,3 
Millionen Hektar durchgeführt. Vie­
le Betriebe haben diese agro­
technische Maßnahme wiederholt.

Etwa 60 Prozent des Saatmaterials 
sind auf höchste Kondition gebracht 
worden was die vorjährigen Kenn­
ziffern gleichfalls übertrifft.

Zitronen im Treibhaus
Zitronen in der Einkaufstasche 

gehören heute zum Stadtbild na­
hezu wie 
Straßen: 
sind damit ausreichend versorgt. 
Auch ein Schulkind weiß Be­
scheid, daß sie aus tropischen 
Ländern und den warmen Zonen 
unseres Landes angeliefert wer­
den. Um so aufsehenerregender 
Ist die Tatsache, daß diese Früch­
te sich auch In den Treibhäusern 
des Kombinats „Kustanaiasbest" 
von Dshetygara heimisch fühlen. 
Auch werden sie hier nicht ver­
suchsweise, sondern für den Mas­
senbedarf gezogen. Im Vorjahr 
hat man beispielsweise zwei Ern­
ten davon eingebracht. Auch In 
diesem Jahr will man hier nicht 
weniger als 500 Kilogramm Zi­
tronen an die Stadtbevölkerung 
verkaufen. Vor allem 
mit diesen tropischen 
die Kindereinrichtungen und Heil­
stätten versorgt.

Doch nicht allein die Zitro­
nen bestimmen die Produktion

die schneebedeckten
Die Handelsbetriebe

werden 
Früchten

des Treibhauses. Das 12 Mann 
starke Kollektiv hat sich das Ziel 
gesetzt, die Arbeiter des Kombi­
nats mit vitaminreichem Grün­
zeug zu erfreuen. Allein Im Vor­
jahr sind hier rund 35 Tonnen 
Gurken — um 10 Tonnen mehr 
als geplant — realisiert worden. 
Außerdem hat man 1 500 Kilo­
gramm Tomaten und 3 000 Kilo­
gramm Zwiebeln an die Han­
delsstellen geliefert.

„Der Mensch lebt ja nicht von 
Brot allein, daher haben wir 
auch diesem Umstapd Rechnung 
getragen", sagt der Gemüsezüch­
terbrigadier Viktor Born. „Heu­
te werden Im Treibhaus auch 
Blumen gepflanzt. Sie sind zur 
Zeit ein unentbehrliches Attribut 
Jeder Feier. Blumen werden den 
Jungvermählten und Arbeitsve­
teranen geschenkt und darüber 
hinaus ans Handelsnetz der Stadt 
geliefert."

Alexander ERMISCH
Gebiet Kustanal
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Den Leninschen Arbeitsstil durchsetzen
(Schluß)

nicht einmal 19 Prozent über­
trifft. Also fallen 90 Prozent 
von Spezialisten verschiedener 
Fachrichtungen aus der Zahl der­
jenigen aus. die zur Beförderung 
auf leitende Arbeit vorbereitet 
werden, dabei gibt es unter den 
Werktätigen viele talentierte 
Menschen und begabte Organisa­
toren der Sache.

Die Mitarbeiter des ZK-Appa- 
rats müssen sich in dieser Hin­
sicht auch selbst umstellen und 
diesem Umgestaltungsprozeß ei­
nen durchgehenden Charakter 
verleihen: vom ZK der Kommuni­
stischen Partei bis zur Partei­
grundorganisation. Es steht große 
organisatorische Arbeit bevor.

Die alten Verfahrensweisen, 
die Schablonen bei der Arbeit 
und in den zwischenmenschlichen 
Beziehungen öden einen an. 
Praktisch vergessen sind die Rat­
schläge der klugen und sachkun­
digen Lehrmeister: beim Beginn 
einer, beliebigen Arbeit, bei der 
Vorbereitung einer Versamm­
lung oder eines Pleriums müsse 
jnan alles so anpacken. als tue 
'man das zum erstenmal. Lies, er­
fasse. entscheide, schaffe, ersin­
ne. versuche!"

Es müssen solche Bedingun­
gen geschaffen werden, um von 
vornherein die tödliche Lange­
weile in den Ämtern und beliebi­
ge Offenbarungen von Bürokra­
tismus auszuschließen. Die neue 
Situation erfordert eine neue Ver­
haltensweise. neue Handlungen. 
Zu diesem Zweck muß jeder 
beim Suchen nach optimalen We­
gen für die Lösung der Aufgabe 
mehr an sich selbst arbeiten.

Es ist schwer, die Menschen 
von den früheren Verfahrens­
weisen, von den früheren Bewer­
tungen ihrer Tätigkeit abzuge­
wöhnen. Da wäre zum Beispiel 
die konkrete Frage der Milcher­
zeugung. Allfe gehen dabei von 
der einstigen Berechnung des 
Milchertrags je Kuh in den ver­
gangenen 24 Stunden aus. Wurde 
mehr Milch erhalten, scheint das 
gut zu sein, weniger — dann 
nicht besonders. Die Berechnung 
muß jedoch anders geführt wer­
den, und es muß folgendes Heran­
gehen zur Regel werden: Wie­
viel Milch täglich für die voll­
ständige Deckung des Bedarfs 
notwendig ist und wieviel davon 
erzeugt wird. Die Differenz ist 
das Resultat. Vorläufig wird Je­
doch das Endergebnis häufig 
in der Menge festgelegt, die 
leichter zu erzielen ist, nicht 
aber in der, die die Bedürfnisse 
der Menschen vollständig decken 
würde.

Es gilt, an jede Arbeitsrich­
tung mit Verstand und Überle­
gung heranzugehen, sei es die 
Verbesserung der Versorgung 
der Bevölkerung mit Lebensrnit­
teln oder die Ökonomik. Es gilt 
auch, bei der Wahl der Bewer­
tungskriterien für die Tätigkeit 
des jeweiligen Organs, Kollektivs 
und konkreten Menschen an­
spruchsvoll und grundehrlich zu 
sein. Nicht umsonst heißt es im 
Volksmund: Geht die Gluckhen­
ne geschickt an die Sache heran, 
so brühtet sie auch aus einem 
tauben Ei ein Kücken aus. Aber 
man muß die Sache erst mal an­
packen, und zwar geschickt an­
packen! Es ist notwendig, die 
Menschen zu organisieren, wie 
wird das aber zuweilen getan?

Man faßt bezüglich der jewei­
ligen Frage einen Beschluß, der 
ein Verzeichnis von Verordnungs­
punkten enthält, die nicht selten 
(sogar, wenn man sie alle von 
Anfang bis zu Ende erfüllt) die 
Sachlage nicht verändern und das 
Endergebnis nicht gewährleisten, 
well die Parteifunktionäre beim 
Abfassen schablonenhafter Papie­
re äußerst geübt sind. Hier wim­
melt es von den Worten: „zu ver­
pflichten", „zu erweitern", „zu 
vertiefen", „entschieden zu un­
terbinden", darauf werden ähnli­
che Dokumente von den Parteior­
ganen der niederen Ebehe auf ih­
re Art umgeschrieben. Auch in 
dieser Sache muß strenge Ord­
nung geschafft werden. Anschei­
nend hat es Sinn, ein Augen­
merk auf die Erhöhung des An­
sehens des Parteibeschlusses zu 
lenken. Wahrscheinlich wird es 
richtig sein, wenn entsprechen­
den Abteilungen die Beschlußent­
würfe, die dem Büro oder Sekre­
tariat des ZK zur Erörterung un­
terbreitet werden, erst verteidi­
gen. Beweisen diese, daß die vor­
gesehenen Maßnahmen wirklich 
das nötige Resultat sichern, und 
überzeugen sie, daß nach der 
Annahme des Beschlusses kein 
Punktum gesetzt, sondern eine 
systematische, durchdachte Ar­
beit zur Erzielung des nötigen 
Endresultats organisiert werden 
wird, kann das Dokument auch 
die Kraft eines Parteibeschlusses 
erlangen.

Wir mußten uns schon wieder­
holt überzeugen, daß der Umge­
staltungsprozeß an Tempo dort 
rascher gewinnt, wo die Rayon- 
und Stadtparteikomitees energi­
scher, auf neue Art vorgehen. 
Das ist auch verständlich; stehen 
sie doch den Parteigrundorgani­
sationen, den Arbeitskollektiven 
und folglich auch der vordersten 
Linie des Kampfes für die Be­

schleunigung der sozialökonomi­
schen Entwicklung des Landes 
am nächsten.

Zugleich gibt es noch viele 
solcher Partelkomitees, solcher 
Mitarbeiter, die an der Vergan­
genheit hängen, auf alte Art vor­
gehen und anscheinend am Rand 
der Umgestaltung bleiben. Kritik 
darf auch ohne weiteres an den 
Mitgliedern des Zentralkomitees 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans, an den Ersten Sekre­
tären der Gebietsparteikomitees 
geübt werden, doch vor allem an 
den Mitarbeitern des. ZK-Appa- 
rats. Häufig kommt es ja so: Ein 
Mitarbeiter des ZK kommt ins 
Gebiet, in den Rayon, unterhält 
sich im Partelkomitee, macht sich 
nach der Aussage des Leiters 
mit den Kennziffern der Planer­
füllung bekannt, besucht ein bis 
zwei Agrarbetriebe, wo er sich 
wiederum mit den Leitern unter­
hält, bestenfalls macht er einen 
Einblick In der Farm, hält sich 
kurz am Feldrand auf, macht ge­
wisse Bemerkungen, £um Bei­
spiel. daß der Mist von den Far­
men rechtzeitig abtransportiert 
werden müsse, und daß man sich 
mit Gräsermahd nicht verspäten 
dürfe... Und mit diesen „leiten­
den" Bemerkungen schätzt er 
seinen Besuch im Rayon für er­
folgreich abgeschlossen. Das hat 
dann den Anschein, als ob die 
örtlichen Wirtschaftsleiter nur 
auf die Ankunft des verantwortli­
chen ZK-Funktlonärs gewartet 
hatten, um von ihm zu erfahren, 
daß der Mist von den Farmen 
fortgefahren werden muß. Na­
türlich hat er auch das müssen. 
Doch vor allem ist er berufen, 
hinter einem Einzelfall und einer 
Erscheinung die Tendenz zu er­
kennen, an den durchbrechenden 
Keimen des Neuen die Erfahrun­
gen, deren Nützlichkeit oder um­
kehrt Sinnlosigkeit, Gekünstelt­
heit festzustellen und eine zusam- 
sammenfassende Bewertung lie­
fern zu können: Wie sich die Re­
gion entwickelt, was notwendig 
ist, damit diese Entwicklung den 
richtigen Weg zum vorgesehenen 
Endresultat geht.

Ist es denn nicht für Jeder­
mann, sogar einen nichtkompe­
tenten Wirtschaftsleiter augen­
scheinlich, daß der Produktions­
umfang landwirtschaftlicher Er­
zeugnisse größer sein muß als 
der Umfang ihres Absatzes an 
den Staat? Führt man die Sache 
anders, so kann man die Ökono­
mik des Wirtschaftszweiges im 
Grunde genommen sprengen und 
schließlich bei der Situation an­
langen, in der die Erfassungs­
pläne untergraben und die Ver­
sorgung der Bevölkerung mit Le­
bensmitteln verschlechtert wer­
den.

Warum wird denn die Politik 
des hohen Wachstumstempos der 
Fleischlieferung an den Staat zu­
weilen nicht durch ein höheres 
Tempo der Vergrößerung seiner 
Produktion gesichert? Weil der 
Apparat des Zentralkomitees der 
Partei und seine Abteilungen so­
wie die Parteifunktionäre an der 
Basis sich an den Rückstand ge­
wöhnt haben, well sie keine nö­
tigen Anforderungen an die Lei­
ter bei der Intensivierung der 
Fleischproduktion stellten und 
auch weiter schablonenhaft vor­
gehen.

Heute entfalten viele Gebiets­
parteikomitees aus eigener In­
itiative eine Unternehmungstätig­
keit zur Vergrößerung der Pro­
duktion tierischer Erzeugnisse. In 
der vergangenen Periode der 
Viehüberwinterung erhalten vie­
le Gebiete einen ansehnlichen 
Fleischzuschuß zum Niveau des 
Vorjahres zur Verbesserung der 
Versorgung vor Ort.

Doch es wäre verfrüht. sich 
am Erreichten zu berauschen. In 
dieser Periode ist die staatliche 
Erfassung von Fleisch in elf 
Gebieten, besonders in den Ge­
bieten Alma-Ata, Gurjew. Kok- 
tschetaw und Tschlmkeni zurück­
gegangen. Anscheinend müssen 
die ersten Sekretäre der Ge­
bietspartelkomitees und die1 ZK- 
Mitglleder M. S. Mendybajew, 
A. A. Kulibajew, M. R. Sagdljew 
und R. Myrsaschew erneut an ih­
re persönliche Verantwortung für 
die bessere Versorgung der Be­
völkerung mit Lebensmitteln er­
innert werden.

Ein ernsthaftes Problem in 
der Viehzucht bleibt nach wie 
vor die Erkrankung des Viehs an 
Tuberkulose und Bruzellose. Ei­
ne äußerst ungünstige Situation 
entstand in dieser Hinsicht im 
Gebiet Nordkasachstan, wo die 
Tiere vieler Sowchose von die­
sen Krankheiten befallen sind. Ge 
spannt bleibt die Situation in 
den Gebieten Kustanal, Zellno­
grad, Pawlodar und Turgal. Auch 
hier müssen die höchsten An­
sprüche, an die Ersten Sekretäre 
der Gebietsparteikomitees W. T. 
Stepanow, W. P. Demidenko, 
A. G. Braun, P. I. Jerpilow und 
O. S. Kuanyschew wegen der 
Nichteinleitung entschied e n e r 
und effektiver Maßnahmen zur 
Schaffung von Ordnung In die­
ser Sache erhoben werden.

Oder nehmen wir die Organi­
sation des Brigadeleistungsver­
trags in der landwirtschaftlichen 
Produktion, die Einführung eines 
so progressiven Verfahrens in 

der Ökonomik wie das „bedingte 
Geldsystem". Warum werden 
diese Erfahrungen In der Re­
publik nicht verbreitet? Im Ge­
biet Karaganda z. B. wird sogar 
das gewöhnliche Schecksystem 
nur in zwei Agrarbetrieben von 
112 angewandt, und in den Ge­
bieten Gurjew. Dsheskasgan und 
Mangyschlak Ignorierten die Ge­
bietspartelkomitees praktisch die­
sen effektiven aufwandsparen­
den Wirtschaftsmechanismus.

Dabei bestehen die Hauptauf­
gaben der Parteiorgane darin, 
das Positive zu entwickeln, es 
weitgehend und allerorts wie 
wertvolles Setzgut aus einem Be­
trieb in den anderen „zu ver­
pflanzen" und den fortschrittli­
chen Erfahrungen buchstäblich 
nachzujagen.

Richtig heißt es, daß die Mit­
glieder des ZK. die Mitarbeiter 
seines Apparats tonangebend bei 
der Arbeit sein müssen; doch zu 
berücksichtigen ist, daß die 
Kraft der Beeinflussung der Men­
schen, ihres Tuns und Handelns 
nicht nur vom Rang und vom Po­
sten des Jeweiligen Leiters ab­
hängen. Stützt man sich aus­
schließlich auf das amtliche An­
sehen, so braucht man nicht da­
mit zu rechnen, daß die Men­
schen, nachdem sie sich die Be­
merkungen und Anweisungen der 
leitenden Person angehört ha­
ben, diese auch so erfüllen, wie 
es nötig ist. Die Reaktion hängt 
vor allem vom persönlichen An­
sehen ab. Und das persönliche 
Ansehen ergibt sich aus vielen 
Qualitäten, und vor allem dar­
aus. inwiefern kompetent, mora­
lisch sauber und aufrichtig stand­
haft der Leiter in seinen Über­
zeugungen ünd den Menschen 
gegenüber gerecht ist.

Oft kommt leider noch folgen­
des vor: Ein Kommunist wird ins 
Partelkomitee gewählt und ist 
nun der Meinung, daß ihm Ach­
tung gebührt, da er einen be­
stimmten leitenden Posten beklei­
det. In seinem Büro erfüllt er Je 
nach seinen Fähigkeiten und 
Wünschen gewisse Funktionen, 
als Mitglied des Komitees aber 
belastet er sich nicht mit Arbeit 
— er kann auf der Plenarta­
gung und auf der Versammlung 
des Aktivs seine Zeit pünktlich 
absitzen, das Wort ergreifen und 
für eine Resolution stimmen, und 
damit betrachtet er seine Pflich­
ten eines in das Parteiorgan Ge­
wählten als erschöpft. So kommt 
es, daß der Kommunist den Kre­
dit des Vertrauens, der ihm 
durch die Wahl in das Partelko­
mitee gewährt ist, nur als zu­
sätzlichen Kredit zu seiner per­
sönlichen Autorität auffaßt. War­
um ist aber das Parteikomitee 
dieser Haltung seines Mitglieds 
gegenüber gleichgültig oder so­
gar teilnahmslos? Well, indem 
man dem jeweiligen Mitarbeiter 
Achtung entgegenbringt und ihn 
in ein Parteiorgan wählt, er sich 
nicht darum bemüht, daß diese 
Autorität nicht zum eigenen 
Wohl, sondern im Interesse der 
Partei, des Staates und der Ge­
sellschaft genutzt wird.

Viele Mitglieder des Zentral­
komitees leisten in ihren Regio­
nen und Kollektiven eine aktive 
Arbeit bei der Organisierung der 
Kommunisten und aller Werktäti­
gen für die Verwirklichung von 
Staatsplänen der sozialen und 
wirtschaftlichen Entwicklung und 
spielen die Rolle konsequenter 
und prinzipientreuer Anhänger 
des Kurses des ZK der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans und 
des ZK der KPdSU. Opfern sich 
etwa alle, um mit M. I. Kalinin 
zu sprechen, als Mitglieder des 
Zentralkomitees auf ihrer Arbeit 
auf? Nein, nicht alle!

Es gibt noch Mitarbeiter, die 
Kritik als ein unverhofftes Un­
glück im Dienst aufnehmen und 
bei denen sie geharnischte Auf­
nahme findet. Die anderen wieder 
machten es sich zur Regel, mit 
ihr ungeniert zu „flirten". Bei­
des ist schlecht. Die Kritik muß 
man ernst wahrnehmen, und vor 
allem daraus Schlüsse ziehen, 
denn wenn sie gerechtfertigt ist. 
so lehrt sie den Menschen, die 
Mängel loszuwerden. Das Licht 
der Kritik und die allgemeine 
Offenkundigkeit helfen, die von 
der Öffentlichkeit oft geheimge­
haltenen Selten des Lebens aus­
zuleuchten, tragen zum Triumph 
der Gerechtigkeit bei und zeigen 
offen, wer was ist.

So mißbrauchte D. Bekesha- 
now als Referent des früheren Er­
sten Sekretärs des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
über 20 Jahre lang die Amtsstel­
lung, betrieb Günstlingswirt­
schaft, mischte sich unbegründet 
In die Auswahl und Verteilung 
der Kader ein, beförderte seine 
Verwandten und Freunde auf lei­
tende Posten.

Wegen der Übergriffe wurde 
er aus der Partei ausgeschlossen.

Manche Genossen fürchten nach 
wie vor Bekeshanow und seines­
gleichen, weil sie Zeugen der 
Folgen ihrer widerrechtlichen 
Tätigkeit waren und durch sie 
viel ausstehen mußten. Heute 
braucht man sich vor denjenigen, 
die ihre Macht, ihre Amtsstellung 
mißbrauchten und auch heute 
noch mißbrauchen, wie auch vor 
ihren Schmeichlern nicht mehr 
zu fürchten. Mögen Jene sich 

vor der Offenkundigkeit und der 
allgemeinen Entschlossenheit Im 
Kampf um die Gerechtigkeit 
fürchten und es sich gut überle­
gen, ehe sie weiter Mißbrauch 
üben, Cliquenwirtschaft aktivie­
ren und den Rahmen der sowjeti­
schen Gesetze und der gesell­
schaftlichen Moral übertreten.

Das ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans verfügt über 
Tatsachen, daß einige seiner Mit­
glieder, darunter schöpferische 
Mitarbeiter, In der Miliz in 
äußerst unansehnlichem und un­
anständigem Zustand landen, der 
die menschliche Würde herab­
setzt. Die Mitarbeiter der Miliz 
lassen die Besitzer des hohen 
Parteimandats, wie es früher üb­
lich war. aus Achtung vor ihnen 
und ohne strenge Strafe in Frie­
den weiterziehen. Ist es aber 
möglich, den befleckten Ruf mit­
tels eines beigeschafften medizi­
nischen Befund^ und erzwunge­
ner Rechtfertigungen vor den 
Kollegen und den Parteigenossen 
wiederherzustellen? Solche Er­
scheinungen fordern eine stren­
ge und prinzipienfeste Bewer­
tung.

Die nächste wichtige Frage 
liegt in der Notwendigkeit, ob­
jektiv festzustellen, welche Funk­
tionen und welche Pflichten kon­
kret Jene Mitglieder, Kandidaten 
des ZK und der Gebietskomitees 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans leisten müssen, die 
keine verantwortlichen leitenden 
Posten bekleiden und einfache 
Werktätige sind, die verschiede­
ne Schichten der Gesellschaft 
vertreten. Sehr oft kann man in 
Gesprächen mit ihnen die Ant­
wort hören: „Was muß ich ei­
gentlich tun? Ich komme zum 
Beispiel zum Plenum, höre mir 
die Reden an und ergreife selber 
regelmäßig das Wort, was also 
noch?" Tatsächlich, was noch?

Bel weitem nicht jedes Mit­
glied eines Wahlorgans aus der 
sogenannten Mannschaft, kann 
diese Frage plausibel beantwor­
ten, doch auch nicht jeder Mitar­
beiter des Apparats des Partei­
komitees vermag da eine ausrei­
chende Erläuterung zu liefern.

Die Sache ist die, daß weder 
der ZK-Apparat noch die örtli­
chen Parteiorgane, bis jetzt da­
für sorgten, den gewählten Kom­
munisten Formen und Methoden 
der Arbeit unter den Massen bei­
zubringen. So kommt es, daß ein 
gewissenhafter bescheidener und 
vortrefflicher Spezialist in sei­
nem Fach nicht in die aktive 
Sphäre der Parteiarbeit mitein­
bezogen ist. Dabei könnte dieses 
einfache Mitglied des ZK, das 
Achtung in der Arbeitermasse ge­
nießt und ein Kommunist ist, im 
Rahmen der Agitation und Orga­
nisation der Arbeit nicht nur in 
seinem, sondern auch in anderen 
Arbeitskollektiven der Region 
Berge versetzen. Man hat ihm 
das aber nicht beigebracht. Man 
hat ihm nicht geholfen, seinen 
Platz in der parteiorganisatori­
schen Arbeit zu finden.

Man muß berücksichtigen, daß 
der heutige Arbeiter ein viel­
seitig beschlagener, politisch ge­
schulter Mensch ist, der sich gut 
in der Politik unserer Partei aus­
kennt, und ein hochgebildeter 
Mensch. In der Regel lernt er so 
oder anders weiter. Dem Aus­
maß des Denkens, des techni­
schen Wissens und der Allge-. 
meinbildung nach ist solch ein 
Arbeiter zuweilen nicht, von ei­
nem Ingenieur zu unterscheiden; 
selbstverständlich arbeitet er 
auch mit großem Effekt. Er kann 
vieles schaffen. Gerade solche 
Menschen, die eine gute Arbeits­
stählung genossen haben und Ei­
genschaften kompetenter Kommu­
nisten aus der Mitte der Arbeiter 
und Bauern besitzen, werden von 
den Parteiorganisationen zur 
Wahl in höhere Parteiorgane 
vorgeschlagen. Ihr Wort ist be­
eindruckend und autoritativ im 
Arbeitsmilieu. Die Rolle der im 
Zentralkomitee der Partei ver­
tretenen, einfachen Mitarbeiter, 
ist äußerst wichtig und groß. 
Einerseits machen sie eine Schu­
le der Parteistählung durch, in­
dem sie an der Arbeit des Wahl­
parteiorgans teilnehmen, bringen 
ihre politischen und beruflichen 
Anlagen zur Entfaltung und ver­
vollkommnen sich allseitig; ande­
rerseits müssen sie die aktivsten 
Durchführer der Beschlüsse des 
Zentralkomitees der Partei in 
den Grundorganisationen sein, 
die sie vertreten.

Eben gemäß dieser Forderun­
gen gestalten ihre Tätigkeit die 
Mitglieder des ZK Sergej Was­
siljewitsch Droshshln — Ober« 
Walzwerker im Blechwalzwerk 
des Karagandaer Hüttenkombi­
nats, Karim Dshagarowltsch Aby- 
Jew — Leiter einer Komsomol­
zen- und Jugendbrigade im Tur- 
galer Technikumsowchos, Na- 
deshda Wladimirowna Donlna — 
Brigadier der Montagearbeiter 
im Uralsker Gerätebauwerk 
„Omega", Wladimir Wassilje­
witsch Swiridow — Bohrer aus 
der Vereinigung „Aktjublnsk- 
neft" und viele andere.

Es war und bleibt ihre Auf­
gabe, aktive Vertreter und Or­
ganisatoren der Realisierung der 
Beschlüsse der örtlichen Wahl- 

partelorgane und in Arbeitskol­
lektiven zu sein.

Solche Menschen müssen sich 
stets vervollkommnen, die Schu­
le der Meisterung des Lenin­
schen Arbeitsstils durchmachen, 
in sich persönliche Eigenschaften 
von Leninscher Art erziehen und 
fachkundige Organisatoren der 
Massen werden. Man darf nicht 
Vergessen, daß ein Jeder Akku­
mulator auch beim sorgfältigsten 
Umgang mit ihm früher oder 
später versagt, wenn man ihn 
nicht rechtzeitig ladet. Deshalb 
muß man ihnen helfen, an sich 
selbst zu arbeiten, ihr politi­
sches, Blldungs- und Kulturni­
veau zu erhöhen und ihr Bestre­
ben unterstützen, ein Vorbild in 
der Arbeit, im Alltag, beim Stu­
dium und im Umgang zu sein.

Eine andere Sache ist die ge­
ringe Aktivität der Mitglieder 
des Zentralkomitees der Kommu­
nistischen Partei aus der Mitte 
der Leiter von Betrieben, Ver­
waltungen und Organisationen; 
da Ist es schon höchste Zelt, ihre 
Tätigkeit strenger zu beurteilen. 
Einem Leiter wird viel anver­
traut, daher steigen auch die For­
derungen an ihn. Denn er hat 
nicht nur für sich, sondern auch 
für andere zu verantworten; das 
Endergebnis seiner Arbeit kommt 
im Ergebnis der Tätigkeit von 
Dutzenden, Hunderten, Ja Tau­
senden Menschen zum Ausdruck. 
Die Verantwortung wird noch 
höher, wenn die Kommunisten 
dem Leiter Vertrauen entgegen­
bringen, indem sie ihn ins 
Zentralkomitee der Partei wäh­
len. In diesem Fall hat der Lei­
ter die Last der parteimäßigen 
politischen Führung nicht nur in 
seinem Kollektiv, sondern auch 
im Maßstab der Republik' auf sei­
nen Schultern zu tragen. Und 
wenn schon allen ins ZK ge­
wählten Genossen ein gewisser 
Vertrauenskredit gewährt ist, so 
müssen sie ständig Selbstanalysen 
liefern, ihre sachlichen und be­
ruflichen Eigenschaften vervoll­
kommnen.

Von der moralischen Haltung 
eines Leiters und Kommunisten 
war die Rede auf dem Januarple­
num des ZK der KPdSU. Um sei­
ner Reinheit willen wurde die in­
dividuelle Arbeit mit den Men­
schen durch Berichterstattungen 
in Partelgrundorganlsatio n e n, 
durch Erneuerung der Beurtei­
lungen und der Eignungsprüfung 
der Mitarbeiter verstärkt.

W. I. Lenin forderte, über die 
Leiter nicht so sehr anhand der 
Versprechen und der Worte, son­
dern vielmehr anhand der Er­
gebnisse ihrer Tätigkeit zu urtei­
len und ihre Arbeit kritisch, oh­
ne Überheblichkeit zu bewerten.

Es gebe nichts Faderes als 
selbstgefälliger Optimismus. Ei­
ne gespielte Phrase, eine gespiel­
te Prahlerei seien ein moralischer 
Untergang, eine richtige Gewähr 
für den politischen Vntergang.

Leider laufen im Zentralko­
mitee der Kommunistischen Par­
tei weiterhin viele Briefe und 
Klagen ein über das falsche, oft 
auch unwürdige Benehmen der 
Mitglieder und Kandidaten des 
ZK, der Partei- und Wirtschafts­
leiter der Republik.

Der Vorsitzende des Turgaier 
Gebietsvollzugskomitees J. J. Sa- 
rlzkl ist grob und taktlos gegen­
über seinen Kollegen und Un­
terstellten. Grob und unbe­
herrscht sind der Handelsmini­
ster N. D. Tanzjura, der Minister 
für Energiewirtschaft der Re­
publik W. T. Kasatschkow.

Es ist verständlich, daß nicht 
jede Klage objektiv ist. Nicht Je­
de Klage über die Mitglieder 
des ZK hat sich während der 
Prüfung bestätigt. Zugleich wur­
den bei der Kontrolle Übergrif­
fe und partelwidrlges Benehmen 
einzelner Mitglieder festgestellt.

S. Akkosljew ließ es beispiels­
weise in seinem Amt als Vor­
sitzender des Dshambuler Ge- 
bletsvollzugskomitees zu ernsten 
Fehlgriffen und Mängeln in der 
Arbeit kommen, insbesondere in 
der Leitung der Landwirtschaft 
des Gebiets. Im Laufe mehrerer 
Jahre unterband er nicht die 
groben Verletzungen der Woh­
nungsgesetzgebung In den Städ­
ten und Siedlungen des Gebiets. 
Mehr noch: Amtsmißbrauch 
übend, wechselte S. Akkosijew 
persönlich mehrere Wohnungen 
und begünstigte den Mitgliedern 
seiner Familie und seinen Ver­
wandten den ungesetzlichen Er­
halt von Wohnungen. Wegen die­
ser Verletzungen wurde er Im 
Oktober 1986 seines Amtes ent­
hoben; das Gebietsparteikomitee 
erteilte ihm einen strengen Ver­
weis unter Eintragung in die 
Personalkarte.

Unlauterkeit und Skrupellosig­
keit in den Beziehungen ließ sich 
der ehemalige Vorsitzende des 
Kasachischen Republikgewerk­
schaftsrates W. K. Kadyrbajew 
zuschulden kommen. Anläßlich 
seines 50jährigen Jubiläums be­
kam er von seinen Untergebenen 
ein ausländisches Tonbandgerät. 
Außerdem nahm er von dem ehe­
maligen Leiter der Karagandaer 
Gebietsverwaltung für Personen­
kraftverkehr Bondarew, der zur 
Zelt verhaftet und in ein Unter­

suchungsverfahren in Sachen 
Bestechung verwickelt ist, eine 
Japanische Uhr als Geschenk an. 
W. K. Kadyrbajew ist seines 
Postens enthoben.

Der Chef der Westkasachstaner 
Einsenbahn R. Turganbajew 
verstieß grob gegen die Partei­
grundsätze der Kaderarbeit, ver­
hielt sich allzu nachsichtig gegen­
über Tatsachen der Mißwirt­
schaft auf der Eisenbahn. Mit 
seinem Wissen wurde gegen die 
Wohnungsgesetzgebung versto­
ßen. Er Heß sich auch Mißbrauch 
und persönliche Unbescheiden­
heit zuschulden kommen. Im Lau­
fe längerer Zelt zahlte er nicht 
für die Nutzung seines Gartert­
hauses. Auf Beschluß des Sekre­
tariats des ZK wurde R. Turgan­
bajew ein Verweis erteilt. Er 
wurde seines Amtes enthoben.

In der Republlkpartelorganlsa- 
tion Ist solch eine untaugliche 
Erscheinung aufgekommen wie 
Günstlingswirtschaft, die Behaup­
tung des Prinzips „Du mir — ich 
dir" das fürsorgliche Verhalten 
zu den Nächsten und Verwandten 
auf Kosten der Gesellschaft. Das 
Volk sieht diese Ungerechtigkeit 
und fordert entschieden, dieses 
gefährliche soziale Übel auszu­
merzen. Wenn sich Dynastien 
von Arbeitern und Kolchosbauern 
entwickeln, so ist das eine po­
sitive Erscheinung, weil sie fort­
schrittlich ist und weil sie dem 
Kollektivgeist, dem Wesen der 
materiellen Produktion und der 
sozialistischen Lebensweise ent­
spricht. Doch das Aufkommen 
von „Familien d y n a s 11 e n" 
führender Persönlichkeiten wi­
derspricht dem Wesen der So­
wjetordnung, den Normen der 
Parteimoral.

Nicht von ungefähr äußerst ne­
gativ war die Einstellung der 
Öffentlichkeit zu der Tatsache, 
daß der Sohn des ehemaligen Er­
sten Sekretärs des Tschimkenter 
Gebietsparteikomitees Askarow, 
ohne über Produktlons- und Le­
benserfahrungen zu ' verfügen, 
nach Abschluß seiner Arbeit im 
Komsomol sofort einen verant­
wortungsvollen Posten im Alma- 
Ataer Gebietsparteikomitee be­
kam und sich dabei hochmütig ei­
nen beruflich qualifizierten Par­
teifunktionär wähnte.

Solche negativen Erscheinun­
gen gibt es auch in der Leitung 
der Hochschulen, wo Verwand­
schaftsbeziehungen die Rektoren 
auf Schritt und Tritt im stillen, 
aber um so fester verbinden. 
Man könnte sich damit noch ab­
finden, wenn Jeder von ihnen 
dem Geist und den Anforderun­
gen der Zeit entspräche, ein Vor­
bild hoher persönlicher Tugen­
den, Autorität und Sachlichkeit 
wäre, über das nötige Niveau po­
litischer Kultur verfügte. Ganz 
im Gegenteil besitzen die meisten 
von ihnen leider keine hohen so­
zialpolitischen und sittlichen Ei­
genschaften. Dafür wuchern in 
ihrer Mitte Günstlingswirtschaft 
und Liebedienerei, sie entbehren 
hoher Parteilichkeit.

W. L. Lenin schrieb: „Die 
Massen müssen das Recht haben, 
sich einen verantwortungsbe­
wußten Leiter zu wählen. Die 
Massen müssen das Recht haben, 
sie abzulösen, die Massen müs­
sen das Recht haben, jeden, 
selbst den kleinsten Schritt ih­
rer Tätigkeit zu kennen und zu 
prüfen." Diese Forderungen be­
stätigte Jetzt das Januarplenum 
des ZK.

Heute können und müssen die 
führenden Persönlichkeiten ge­
wählt werden, die Massen müssen 
dazu befugt sein, denjenigen, die 
das in sie gesetzte Vertrauen 
nicht rechtfertigen und ungenü­
gende sachliche und politische 
Eigenschaften offenbaren, ihr 
Mißtrauen auszudrücken und Vor­
schläge über eine neue Leitung 
einzubringen. Hierbei muß die 
Kandidatur für einen unbesetzten 
Leitungsposten im Rahmen eines 
Wettbewerbs ermittelt werden, 
statt der früheren Praxis einer di­
rekten Ernennung. Das Wettbe­
werbsverfahren darf jedoch kei­
nesfalls zum Nährboden für Ma­
nipulationen und Nutzung per­
sönlicher Beziehungen werden. 
Vetternwirtschaft, Ver w a n d- 
schaftsbezlehungen, Gevet t e r- 
schaft, Landsmannschaft und 
Protektionismus in Fragen der 
Nominierung von leitender Per­
sönlichkeiten schmälern das 
Recht, das den Arbeitskollekti­
ven bei der Wahl von leitenden 
Persönlichkeiten eingeräumt wur­
de, schädigen die Umgestaltung 
und den kommunistischen Auf­
bau. Fälle von Vetternwirtschaft, 
Protektionismus und Gönner­
schaft bei der Auswahl und der 
Tätigkeit der jeweiligen leiten­
den Kader müssen vollständig 
ausgemerzt werden.

Es wurde betont, daß nicht al­
le ZK-Mltglieder die nötigen End­
ergebnisse in dem ihnen über­
tragenen Arbeitsbereich ge­
währleisten. Weiß etwa z. B. das 
ZK-Mitglled A. A. Dergatschow 
Immer, womit seine Stellvertreter 
und die Betriebsleiter der von 
ihm angeleiteten Vereinigung 
„Mangyschlakneft" »beschäftigt 
sind, wenn er in allen Fragen Ein- 
zelentscheldungen zu treffen 
sucht? In diesem falschen Lel- 
tungsstll liegen die Ursachen der 

verminderten Verantwortung vie­
ler niederen Funktionäre, des Ab­
handenseins einer zielgerichte­
ten Suche nach Wegen für die 
Steigerung der Abgabe von erd­
ölführenden Schichten, der wirk­
samen Nutzung der erdölfördern­
den Kapazitäten, der unzulängli­
chen Bemühungen zwecks Schaf­
fung der gebührenden Verhält­
nisse für Arbeit und Erholung 
der Erdölarbeiter.

Offenbar behält auch das ZK- 
Mitglled, Generaldirektor der 
Vereinigung „Eklbastusy g o 1" 
S. P. Kurshej nicht immer die 
Belange der von ihm angeleite­
ten Menschen im Auge, wenn er 
ungeachtet der viele Millionen 
Rubel zählenden Einnahmen den 
sozialen Bereich schlecht ent­
wickelt.

Im vorigen Jahr ist hier der 
Plan der Inbetriebnahme von 
Wohnungen und Objekten des Ge­
sundheitsschutzes zunichte ge­
macht worden. Die Versorgung 
mit Kindergärten beträgt ledig­
lich 63 Prozent, von 15 000 Ar­
beitenden warten 4 200 Mann auf 
Wohnungen. Es nimmt nicht wun­
der, daß hier die Fluktuation der 
Arbeitskräfte Jährlich 13 bis 15 
Prozent ausmacht.

Die Handlungen und das Be­
nehmen einiger leitenden Persön­
lichkeiten lassen die Frage auf­
kommen. ob sie ihre Erwählung 
ins Zentralkomitee etwa nur for­
mell auffassen. Erhielten Ja von 
den entsprechenden Gebietspar­
teikomitees Parteiverweise die 
ZK-Mitglleder: Erster Sekretär 
des Rayonpartelkomitees Glubo- 
koje des Gebiets Ostkasachstan 
S.“L. Mamontow wegen des ober­
flächlichen Herangehens an die 
Prüfung von Beschwerden und 
der Erste Sekretär des Zelinogra- 
der Stadtpartelkomitees W. P. Os- 
sipenko wegen nicht objektiver 
Einschätzung der antisozialen 
und unmoralischen Handlungen 
des Kameramanns des Gebiets­
fernsehstudios. Ein strenger Ver­
weis mit Eintragung in die Per­
sonalkarte wurde vom Rayonpar­
teikomitee Urda des Gebiets 
Uralsk dem ZK-Kandidaten, 
Oberpferdehirten des Sowchos 
„T. Massin" J. Gabdullin er­
teilt wegen Verheimlichung des 
privaten Viehs während der Er­
fassung und dessen Unterhalt in 
der Gemeinschaftsherde.

Und entsprechen etwa den ho- '* 
hen Anforderungen, die an ein 
ZK-Mitglied gestellt werden, die 
Handlungen des Vorsitzenden des 
Alma-Ataer Stadtvollzugskomi­
tees S. K. Nurkadilow, der vom 
Gebietsparteikomitee für persön­
liche Unbescheidenheit bei der 
Lösung von Wohnungsfragen be­
straft wurde, während Tausende 
Einwohner von Alma-Ata Jahr- ' 
zehntelang auf eine Wohnung 
warten müssen?

Die Sachlage in der Wirk­
samkeitssteigerung der Tätig­
keit des Zentralkomitees der Par­
tei, seines Wahlaktivs, und des 
Apparats der verantwortlichen 
Funktionäre kritisch einschät­
zend, muß man dennoch betonen, 
daß sich in ihrem Arbeitsstil ei­
ne Umgestaltung zum Besseren 
angebahnt hat. Zugleich muß man 
zugeben, daß solch eine Umge­
staltung die sowjetischen, die 
Gewerkschafts- und Komsomolor­
gane noch nicht mit einbezogen 
hat. Wenn es um die Vervoll­
kommnung des Stils der Partei­
arbeit geht, so muß man be­
rücksichtigen. daß er sich aus 
dem Stil und den Arbeitsmetho­
den jedes einzelnen Mitglieds 
des Zentralkomitees herausbildet. 
Im sozialen Aspekt ist der Lei­
tungsstil ja die Art und Welse 
der persönlichen Einwirkung der 
Menschen, das ist der Mensch 
selbst. Deshalb bedeutet die Um­
gestaltung des eigenen Arbeits­
stils die eigene Umgestaltung 
und Vervollkommnung. Nicht im­
mer fällt das einem leicht, mitun­
ter verläuft dieser Vorgang auch 
schmerzhaft. Man ist genötigt, al­
ten Gewohnheiten und verschie­
denen Traditionen zu entsagen. 
Es kommt vor, daß man auch ge­
wisse eigene Interessen schmä­
lern muß. Doch man muß es tun.
Davon hängt die Gesundung des 
ganzen moralisch-psychologischen 
Klimas der Parteiorganisation 
ab, die Verbesserung ihrer ge­
samten Tätigkeit.

Die Zelt verlangt, daß wir uns 
selbst und den Menschen klare 
und konkrete Antworten auf vie­
le komplizierte Fragen geben. 
„Man muß unverblümt spre­
chen", lehrte uns W. I. Lenin. 
„Das ist interessant und wichtig 
nicht nur vom Standpunkt der 
theoretischen Wahrheit aus, son­
dern auch von praktischer Seite 
her. Man kann es nicht lernen, 
seine Aufgaben mit neuen Mit­
teln heute zu lösen, wenn uns 
die gestrigen Erfahrungen nicht 
die Augen über die Unrichtig­
keit der alten Mittel geöffnet ha­
ben."

An der Arbeit des Beratungs­
seminars beteiligten sich der 
Sektorielter der Abteilung Or- 
ganlsatlons- und Parteiarbeit 1m 
ZK der KPdSU N. F. Misch- 
tschenko.

(KasTAG)
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F Aus aller WeltJ Panorama Mehr als 100 000 Menschen beteiligten sich an der gesamtnationalen 
Manifestation der Unterstufenlehrer (im Bild). Sie fand in Paris un­
ter den Losungen „Nieder mit Despotismus in der Schule!" und „Nein den 
antidemokratischen Reformen!” statt. Ihre Teilnehmer protestierten ent­
schieden gegen das vom Ministerpräsidenten Frankreichs Jacques Chirac 
unterzeichnete Dekrät über die Schulreform, das dem traditionellen französi­
schen Bildungswesen zuwiderläuft. Die Lehrer forderten Vergröße­
rung der staatlichen Zuwendungen für Bildungszwecke und Hebung des 
Lebensniveaus der Lehrer. Foto: TASS

Immer neue
Fakten

Schritte der sozialistischen Integration

Ikarus" auf Georgiens
Autoprüfgeländen

Tageln. tagaus rollt ein unga­
rischer ..Ikarus“ über Berg und 
Tal. scharfe Kurven vollführend 
und steile Hänge überwindend, 
bei Hitze und Kälte auf Georgiens 
Verkehrsstraßen. Diese Testfahr­
ten. organisiert von Experten des 
Werks ..Ikarus“ und den Wis­
senschaftlern des Instituts für 
Maschinenmechanik der Akade­
mie der Wissenschaften Georgi­
ens, erfolgen auf der Grundlage 
eines Vertrags über wissenschaft­
lich-technische Zusammenarbeit 
Im Rahmen der sozialistischen 
Integration. Auf den Verkehrs­
straßen dieser transkauka­
sischen Republik wird die Zu­
verlässigkeit des Busses sowie al­
ler seiner Baugruppen unter den 
schwierigen Verhältnissen der 
extremen Höhenunterschiede und 
des schroffen Klimawechsels 
geprüft.

In der Korrosionsstation Batu­
mi — einem Versuchsgelände 
der Akademie der Wissenschaf­
ten, erforschen die Wissenschaft- . 
ler aus dem Institut für Maschi­
nenmechanik die Qualität ver­
schiedener Kraftwagen, darunter 
auch die der ,,Ikarus“-Busse. 
Der Test erfolgt auf holprigen, 
unebenen Straßen statt. Wenn ein 
Rad nach dem anderen ab­
wechselnd Halbkreise zeichnet, 
bekommt man den Eindruck, daß 
der Bus stecken bleiben könne. 
Zur Forcierung des Klimatestes 
wurden Spezialkammern geschaf­
fenen denen sibirische Kälte 
und schroffer Übergang zur Tro­
penhitze simuliert werden kön­
nen. In die Kammer können Staub 
und schädliche Auspuffgase eln- 
geblasen werden, die In der Luft 
jeder modernen Stadt vorhanden 
sind. Nach einigen solchen Zyk­
len beginnt die Maschine vor al­
ler Augen zu altern. Sie beginnt 
an verschiedenen Stellen zu ro­
sten, der Schutzanstrich löst sich 
stellenweise, und es bilden sich 

sse. Viele Jahre arbeiten hier
..at den georgischen Experten 
Vertreter von Italienischen, 
holländischen, belgischen, bun­
desdeutschen und finnländischen 
Firmen zusammen.

Der Kraftwagentest In den 
Subtropen Adshariens ist für 
die Kfz-Bauer von großem Inter­
esse. Es scheint, daß selbst das 
Klima dieses malerischen Gebiets 
Georgiens den Menschen die 
Technik unter Extrembedingun­
gen zu prüfen hilft. Urteilen Sie 
selbst: Die Durchschnittsmenge

der Jahresniederschläge liegt 
hier nicht unter 2 260 Millime­
tern, manchmal erreicht sie sogar 
4 000 Millimeter; dafür wird 
Adsharlen sogar als „Nleder- 
schlägepol” bezeichnet. Hinzu 
kommt die erhöhte Luftfeuchtig­
keit, die Intensive Einwirkung 
der Sonnenstrahlung und das 
Vorhandensein verschiede n e r 
Mikroorganismen und Meeressal­
zen In der Luft. Das alles be­
dingt. um es fachmännisch zu sa­
gen, die hohe Aggressivität der 
Atmosphäre, die eine beschleu 
nlgte Korrosion herbeiführt. Ge­
rade deshalb wurde Batumi zu 
einem der Hauptzentren des In­
ternationalen Programms 
der RGW-Mitgleidsländer „Erfor­
schung der Korrosionsprobleme 
und Korrosionsschutz der Metalle 
unter den natürlichen Bedingun­
gen.“

„Die Zusammenarbeit unseres 
Instituts mit den ungarischen 
Partnern hat bereits 1972 begon­
nen“. sagt Margwelaschwlll, 
stellvertretender Direktor des 
Instituts für Maschinenmechanik. 
„Gemäß der Übereinkunft mit 
dem Institut für Kraftfahrzeugin­
dustrie und dem .Ikarus'-Werk 
testen wir in Georgien die neuen 
ungarischen Busse. Der erste 
.Ikarus' wurde auf georgischen 
Autobahnen und Versuchsgelän- 
den drei Jahre lang geprüft. Die 
Testergebnisse bildeten die 
Grundlage für die Entwicklung 
effektiver Mittel zur Erhöhung 
der Korrosionsbeständigkeit der 
Busse.”

Damit die Busse und Kraftwä­
gen lange dienen, sind zuverlässi­
ge Mechanik und optimale Konst­
ruktionsparameter notwendig. Zu 
diesen Problemen, die eine 
wichtige Forschungsrichtung des 
Instituts bilden, äußerte sich der 
Laborleiter Andrej Mutschaidse. 
Er zeigte ein breites Papierband, 
auf dem exakt, wie auf einem 
Kardiogramm, springende Kur­
ven aufgetragen waren.

„Hier ist die Arbeit des Mo­
tors aufgezeichnet. Sehen Sie, die 
Kurve verläuft hier schroff nach 
oben. Das bedeutet, daß das 
.Herz' der, Maschine das Letzte 
hergibt. Der Abhang war wohl 
zu steil. Und hier, auf der gera­
den Wegstrecke, ist der Motor 
wieder zu .Atem' gekommen. Im 
Gebirge braucht man Kraftfahr­
zeuge mit leistungsstarkem Mo­
tor- und zuverlässigem Steuersys­
tem, die unter solchen Bedingun-

gen am stärksten belastet sind 
Deshalb prüfen wir diese Bau­
gruppen besonders sorgfältig."

Der zu testende Bus ähnelt 
hier einem Patienten bei der 
Krankheitsermittlung. Die Me­
chanismen sind durch Leitungen 
mit vielen Prüfgeräten verbun­
den, die auf alle Einzelheiten In 
der Arbeit der Maschine reagie­
ren. Nur durch die ständige Ana­
lyse dieser Angaben kann man 
die starken und schwachen Sel­
ten des Busses ermitteln und den 
Konstrukteuren und Mechanikern 
Änderungen In seinem Bau emp 
fehlen.

Etwa in gleicher Welse verlief 
der gemeinsame Bustest der ge­
orgischen und ungarischen Spe­
zialisten, die die optimalen Para­
meter der Gebirgsmodifikation 
der ..Ikarusse“ erforschten. Die 
Prüfergebnisse bildeten die 
Grundlage für die Entwicklung 
von Sonderbussen, mit deren 
Herstellung das Autowerk Paw­
lowsk bereits begonnen hat.

In nächster Zukunft wird sich 
die Zusammenarbeit des Instituts 
für Maschinenmechanik und der 
Kollegen aus Ungarn erweitern. 
Das wird unter anderen zur 
Schaffung von Geräten und Ap­
paraten für automatischen Ma­
schinentest und zur Entwicklung 
einer kombinierten Aufladung In 
Dieselmotoren beitragen. Solch 
eine Übereinkunft wurde vor 
kurzem In Tbilissi mit einer unga­
rischen Spezialistengruppe aus 
dem ,,Ikarus“-Werk getroffen.

Die georgischen Wissenschaft­
ler Informierten Ihre Kollegen 
über den Testverlauf des Busses 
vom Typ 250—59. Nach der Be­
sichtigung des hellblauen Fahr­
zeugs. das auf den Oberlandstra­
ßen der Republik verkehrt, sagte 
der ungarische Delegationsleiter 
Gango Laszlo:

„Wir sind mit dem Zustand der 
Busse und der Arbeit unserer 
georgischen Kollegen zufrieden. 
Die Prüfung unserer Busse In 
der Sowjetunion ist für uns von 
besonderer Bedeutung. Liefern 
wir doch 60 Prozent der produ­
zierten .Ikarusse' an die UdSSR. 
Die neuen Rostschutzmittel, die 
in Georgien getestet werden, sol­
len für die .Ikarusse' der neuen 
Serie zur Grundlage des Schutz­
anstrichs werden.“

Paata ARTSCHWADSE

In wenigen Zeilen
SANTIAGO. Der belgische 

Priester Guido Peeters hat Chile 
verlassen, weil er um sein Leben 
fürchten mußte. Der 43 jährige 
belgische Geistliche, der über ein 

’irzehnt als Gemeindepfarrer 
einem der ärmsten Vororte von 

Santiago tätig gewesen war, ha­
be in den vergangenen zwei 
Jahren wiederholt Morddrohun­
gen „wegen kommunistischen 
Aktivitäten” erhalten.

KAIRO. Der seit sechseinhalb 
Jahren andauernde bewaffnete 
Konflikt zwischen Irak und 
Iran war Thema eines Seminars 
in Kairo, das gemeinsam vom 
Weltfriedensrat und von der 
Organisation für Afro-Aslatlsche- 
Völkersolldarltät (AAPSO) or­
ganisiert wurde. An der dreitägi­
gen Veranstaltung nahmen ” 
treter von ~ "
mehr als 20

NEW 
wenn der 
künftig friedlich bleibt, 
die Menschheit Ihn zum allge 
meinen Wohl erschließen. Dieser 
Gedanke bildete der Schwerpunkt 
der Plenardiskussion, die auf 
einer Sitzung des wissenschaft­
lich-technischen UNO-Unteraus- 
schusses für friedliche Nutzung 
des Weltraums zu sowjetischen 
Initiativen fanden auf der Sitzung 
breite Unterstützung.

Organisationen 
Ländern teil.
YORK.

Weltr a u m

Ver- 
aus

Nur 
auch 
kann

„Made in Kanada“
Eine wachsende Besorgnis der 

Öffentlichkeit Kanadas rufen die 
Tatsachen hervor, die von der Ak­
tivierung der Teilnahme des Lan­
des des Ahornblattes an den mi­
litaristischen Programmen der 
Vereinigten Staaten von Amerika 
zeugen. Laut Angaben der kana­
dischen Antikriegsorganisation 
,.Schmieden wir die Schwerter 
zu Pflügen uml” werden in den 
Betrieben des Landes Aufträge 
des Pentagon zur Produktion von 
Bauteilen für die strategischen 
Bombenflugzeuge B—1B erfüllt 
(das Flugzeug dieses Typs sehen 
Sie im Bild) die für den nuklea­
ren Erstschlag bestimmt sind. 
Außerdem gibt es schon oder wird 
es in naher Zukunft im Navlga-

tlonssystem Teile mit der Fabrik­
marke ..Made in Kanada“ für 
die amerikanischen Flügel-, bal­
listischen Interkontinentalraketen 
MX und die nuklearen U-Boote 
,.Trident“ geben. Es Ist jedoch 
unmöglich, die Teilnahme Kana­
das an der Realisierung der mili­
taristischen Programme Washing­
tons In vollem Maße zu ermit­
teln, well die Aufträge Pentagons 
keiner Exportkontrolle seitens 
der kanadischen Regierung unter­
liegen. Nach Meinung kanadi­
scher Friedenskämpfer darf das 
Land unter keinen Umständen 
an der Schürung des Wettrüstens 
tellnehmen.

Foto: TASS

Eine hervorragende
Durch die Schaffung von Be­

dingungen für die Veranstaltung 
des Internationalen Forums 
..Für eine Welt ohne Kernwaffen, 
für das Überleben der Mensch­
heit” hat die Sowjetunion erneut 
einen großen Beitrag dazu ge­
leistet. die Weltöffentlichkeit 
zum Kampf gegen die Gefahr 
eines Kernwaffenkrieges zu mobi­
lisieren. Das erklärte Konter­
admiral a. D. Gene Larocque, 
Direktor des Washingtoner Zent­
rums für Verteidigungsinforma­
tion, In einem TASS-Gespräch. 
Gene Larocque. der an dem Fo­
rum teilgenommen hatte, sagte 
ferner, dlës sei eine hervorragen­
de Initiative gewesen. Manche 
amerikanische Presseorgane wie 
auch offizielle Vertreter der Ad­
ministration hätten sich schon an- 
geschlckt, das Moskauer Forum 
als ,.Propaganda“ abzutun. Nun 
ja, das Forum sei wirklich propa­
gandistisch angelegt worden. Das 
sei aber nicht eine Propaganda 
von Krieg und Wettrüsten, son­
dern von Ideen und Initiativen 
zur Festigung des Friedens und 
der Sicherheit aller Länder gewe­
sen. Es sollte mehr von solcher 
Propaganda geben, betonte Gene 
Larocque.

Die Bedeutung der auf dem 
Forum geführten Diskussionen, so 
Gene Larocque weiter. besteht 
darin, daß an Ihnen viele namhaf­
te Kulturschaffende von Weltruf. 
Wissenschaftler und Persönlich­
keiten des öffentlichen Lebens 
teilnahmen, deren Haltung einen 
großen Einfluß auf die öffentliche 
Meinung ausübt. Ungeachtet der 
mitunter zutage getretenen Unter­
schiede In den Nuansen des

Herangehens an das jeweilige 
Problem sei das Hauptergebnis 
des Forums, daß sich keiner der 
Teilnehmer mit der Rolle eines 
gleichgültigen und teilnamslosen 
Beobachters begnügte.

Die im Rahmen der Gruppe 
für Fragen der Abrüstung und 
Internationalen Sicherheit geführ­
ten Diskussionen — der Gruppe 
gehörten unter anderem ehema­
lige Militärs an, die sich In den 
modernen Waffen gut auskennen 
— bestätigten die Tatsache, daß 
die Politik der USA-Administrati­
on und deren Festhalten an der 
Aufstockung der strategischen 
Rüstungen, darunter an der Ent­
wicklung von weltraumgestützten 
Waffensystemen, das Haupthin­
dernis auf dem Weg zur Beendi­
gung des Wettrüstens darstel­
len, sagte Gene Larocque ferner. 
Die USA-Administration, die die­
sen für die gesamte Menschheit 
gefährlichen Kurs verfolgt, habe 
bereits den SALT-2-Vertrag tor­
pediert und wolle nunmehr den 
ABM-Vertrag unterminieren. Die­
se Haltung zu derart wichtigen 
Verträgen und die Weigerung 
der Administration, der Einstel­
lung der nuklearen Tests zu­
zustimmen, zeugten davon, daß 
das Weiße Haus nicht daran in­
teressiert ist. Abkommen über 
eine Reduzierung der Rüstungen 
und um so mehr über eine voll­
ständige Beseitigung der Kern­
waffen auszuarbeiten Die Admi­
nistration möchte, daß sich die 
Sowjetunion mit einer Reduzie­
rung der Offensivwaffen einver­
standen erklärt. während die 
USA forciert an der Entwicklung 
von „DefenslV-Waffen im 
Rahmen des SDI-Programms wei-

Elendes Dasein l-|

Rund eine Milliarde Menschen, 
also jeder vierte Erdenbürger, le­
ben im Elend oder sind obdachlos. 
Das geht aus einem in Genf 
veröffentlichten Bericht der In­
ternationalen Arbeitsorganisation 
(ILO) hervor. Wie es In dem Do­
kument weiter heißt, nimmt die 
Zahl der Im Elend lebenden mit 
jedem Jahr zu. Hunderte Millio­
nen Menschen seien obdachlos 
und hausten In Torbögen, unter 
Brücken und auf Straßen. Allein 
In den USA seien das mehr als 
2.5 Millionen. In Großbritannien 
seien es 250 000, In Kanada etwa 
40 000. Die zunehmende Armut 
der Bevölkerung und als deren 
Folge eine zunehmende Ob­
dachlosigkeit sei auch für andere 
kapitalistische Länder kennzeich­
nend. Die größte Verelendung ist 
in Lateinamerika zu verzeichnen, 
wo allein 20 Millionen Jugendli­
che auf Straßen hausen, heißt es 
In dem Bericht. In einer Reihe 
afrikanischer Länder wohnten 80
Prozent der Bevölkerung 
Slums und Elendshütten.

In

Subversive Kräfte büßen soziale Basis ein
In Polen gibt es keine Organi­

sation Illegaler Kräfte In der 
Form und In den Dimensionen, 
wie sie von der feindlichen Pro­
paganda im Westen dargestellt 
wird. Das erklärte der Stellver­
treter des Innenministers des VR 
Polen General Zbigniew Pudysz, 
in einem TASS-Intervlew. Wie er 
weiterer ausführte, gibt es für die 
Tätigkeit einer solchen Illegalen 
Organisation keine objektiven 
Gründe. „Im Vergleich zu den 
Jahren 1980/1981 bewerten wir 
die Lage In Polen als überaus 
günstig”, sagte der Minister. 
„Das gesellschaftlich-politische 
Leben hat sich stabilisiert. Die 
Lage In der Wirtschaft hat sich 
verbessert. Die Positionen unse­
res Staates In der Internationalen 
Arena haben sich gefestigt. All 
das hat zu einer Reduzierung der 
sozialen Basis des Gegners und 
zu einem Schwund des Vertrauens 
zu den Anführern der söge 
nannten Opposition, darunter zu 
den Führern der ehemaligen Or­
ganisation .Solidarnosz', zu deren 
zunehmender und sich vertiefen­
der Isolation In allen sozialen 
Schichten geführt”.

Hinsichtlich der politischen 
Folgen stellt die Tätigkeit der an- 
tlsozlallstischen Elemente schon 
seit langem kein ernstes Problem 
für den Staat dar, sagte der Mi­
nister. Unter den gegenwärtigen 
Bedingungen kann man nur von 
kleineren Gruppen In Polen spre­
chen, die von Ihren Anführern, 
die zu den „Solidarnosz“- 
Zeiten bekannt waren, für ,.akti­
ve Illegale Strukturen“ ausgeben 
wollen. Der politische Gegner hat 
kein Programm, außer einer to­
talen und verbalen Ablehnung 
von all dem, was mit der soziali­
stischen Ordnung zu tun hat. Im 
Lager der Feinde des Sozialismus 
sind zunehmende Desintegration, 
Konflikte, Kollisionen und Strei­
tigkeiten über Aufgaben, Taktik 
und Methoden der staatsfeindli­
chen Aktivitäten deutlich zu se­
hen. Das wird von persönlicher 
Rivalität, von einer Raufe­
rei um westlichen Geldalmo­
sen und um das westliche Ver­
trauen begleitet.

„Ein anderer Faktor, den wir 
bei der Einschätzung der Gefahr 
für die öffentliche Ordnung Im 
Staat berücksichtigen müssen, Ist

uie antipolnische Tätigkeit west­
licher propagandistischer Diver­
sionszentren”, sagte der Minister.
„Das Wesen dieser
die Merkmale einer propagandi­
stischen Aggression haben, be­
steht In erster Linie In der Ver­
breitung des Skeptizismus gegen­
über den Möglichkeiten der 
sozlallstl sehen Gesellschafts­
ordnung und deren Fähigkeit, die 
sozialen und ökonomischen Pro­
bleme zu bewältigen. Es ist be­
merkenswert, daß dabei die Aktio­
nen der Geheimdienste der 
NATO-Länder mit den Aktivitä­
ten der Zentren für politische 
Diversionen zu verzeichnen sind. 
Gerade unter dem Einfluß der 
westlichen Spionagedienste be­
fassen sich die subversiven Ille­
galen Kräfte Immer öfter nicht 
mit politischen Aktivitäten, son­
dern mit Agentenoperationen und 
Diversionen. Davon zeugen unter 
anderem die Ergebnisse der 
Untersuchung von mehr als zehn 
Splonage- 
len.“

General 
Versuche, 
Strukturen

Aktivitäten,

In der Ver-

und Hochverratsfäl-

Pldysz verwies auf 
einige „Solldarnosz"- 
wlederzubeleben und

unter dieser Fahne zumindest 
einen Teil der ehemaligen Anhän­
ger zu sammeln, die angeblich zu 
positiven Handlungen bereit sind. 
Die wichtigste Losung, die sie 
vorschlagen. Ist aber der 
„Gewerkschaftsplurallsmus”.

Unter den gegenwärtigen 
dlngungen wird In Polen 
Akzent der Arbeit des 
nlsterlums auf I“ * 
agnostlzlerung und Verhinderung 
von Aktionen des politischen 
Gegners gesetzt, sagte der Mi­
nister. „Sollten sich aber die 
prophylaktischen Mittel, die ge­
gen Personen angewendet wer­
den, die die Rechtsordnung und 
die grundlegende Interessen des 
sozialistischen Staates real bedro­
hen, als unwirksam erweisen, 
werden wir uns vor repressiven 
Maßnahmen nicht zurückschrek- 
ken. Jeder Pole, wenn er nur 
nicht die Absicht hat, seinen Na­
men durch Verbindungen mit 
feindlichen Kräften zu beschmut­
zen, muß sich davon leiten lassen, 
daß der Kampf gegen den soziali­
stischen Staat nicht nur hoff­
nungslos Ist, sondern In erster 
Linie Polen selbst schadet.“

alte

Be- 
der 

Innenml- 
Prophylaxe, Dl- 
ind Verhinderung

Initiative
ter arbeiten würden, stellte Gene 
Larocque abschließend fest.

In der Sowjetunion vollziehen 
sich in allen bereichen tiefgrei­
fende Umwälzungen. Man muß sie 
unvoreingenommen auffassen. Das 
erklärte die bekannte französi­
sche Schauspielerin Marina Vla- 
dy In einem Interview des Sen­
ders ..Europe 1“. Sie hatte an 
dem kürzlich in Moskau veran­
stalteten Internationalen Forum 
..Für eine Welt ohne Kernwaffen, 
für das Überleben der Mensch­
heit“ teilgenommen.

Marina Vlady wies die Ver­
suche des Interviewenden Rund- 
funkjöurnallsten zurück, ihr vor­
zuwerfen. mit ihrer Reise zum 
Forum sei sie zu einer ..Geisel 
der sowjetischen Politik“ und zu 
deren ..Komplizin“ geworden. 
Wie könne man mehrere Hundert 
angesehene Menschen verschiede­
ner Überzeugungen, die sich, aus 
aller Welt kommend, auf dem Fo­
rum zusammenfanden, beleidigen 
und sie für Dummköpfe halten, 
fragte die Schauspielerin. Der 
Haß sei ein schlechter Ratgeber. 
Er führe lediglich zur Konfronta­
tion und zum Unverständnis. Es 
sei besser, nach Moskau zu fah­
ren und sich alles mit den eigenen 
Augen ansehen, statt in Paris 
herumzusitzen und zu meckern, 
ohne dabei etwas zu sehen. 
..Man möge mich für beschränkt 
halten. Man möge erklären, daß 
ich die sowjetische Politik un­
terstütze. Das Ist besser, als 
wenn meine Kinder in einem 
Weltkrieg umkommen würden“, 
sagte Marina Vlady abschlie­
ßend

Die Zeitung „Wall Street Journal" 
hat unter Berufung auf amerikanische 
Offizielle und Geheimdiensfler mit­
gefeilt, daß Präsident Reagan im 
Januar vorigen Jahres eine Geheim­
direktive unterzeichnet hatte, die 
der CIA erlaubt, Menschen aus an­
deren Ländern in die USA zu ver­
schleppen. Das Weiße Haus 
hatte auch andere Operationen der 
amerikanischen Geheimdienste im 
Ausland, Straf- und ander militäri­
sche Präventivoperafionen mit ein­
geschlossen, sanktioniert. Zur Ver­
wirklichung der Direktive wurde in 
der CIA eine Zentrale eingerichtet.

Die Mitteilung der „Wall Street 
Journal" zeigt einmal mehr, was die 
heuchlerischen Erklärungen der 
jetzigen Washingtoner Administrati­
on wert sind, die eifrig versucht, 
sich für einen „Kämpfer gegen den 
Terrorismus" auszugeben. In Wirk­
lichkeit aber ist es kein anderer als 
die USA selbst, die den Terrorismus 
in den Rang einer Staatspolitik 
erhoben haben. Die unerklärten 
Kriege, die von Washington gegen 
Nikaragua und Afghanistan entfes­
selt wurden, die amerikanische Ag­
gression gegen Libyen und die mas­
sive Erpressung Syriens, die mas­
sierte Konzentration von Seestreitkräf­
ten im östlichen Mittelmeerraum 
und im Golfraum sowie die Unter­
stützung der UNITA-Terrorbanden, 
die auf dem Territorium der VR 
Angola operieren —all das sind 
Erscheinungen ein und derselben 
Art, Glieder ein und derselben Ket­
te.

Das Washington die. Welt als 
seine Domäne betrachtet und willkür­
lich Zonen seiner „Lebensinteressen" 
verkündet, dient auch dem Wettrü­
sten, weil dies aus der Spekulation 
auf Gewalt resultiert , ohne die man 
sich nicht die Möglichkeit eines po­
litischen und wirtschaftlichen Diktats 
sichern kann.

Bezeichnend ist, daß die Eskala­
tion von Hegemonie und die immer 
offenere Spekulation âuf Terror ge­
gen souveräne Staaten in den USA 
in einer Zeit zu beobachten sind, da 
die trüben Wellen von „Irangate" 
immer stärker gegen den Bord des 
amerikanischen Staatsschiffes schla­
gen. Das ist wohl kaum ein Zufall.

In der gegenwärtigen Kriesensi- 
tuation, da die Menschen „von der 
Reagan-Administration in der Ver- 
gangenheitsform zu sprechen begin­
nen" — so die „New Vork Times"-, 
da der britische ,,The Guardian" 
von der zunehmenden politischen Iso­
lierung des Weißen Hauses schreibt 
und die „Washington Poat" das 
von Washington so sorgfältig vor­
bereitete Postulat von einer „ent­
schlossenen Präsidentensch a f t" 
als einen Mythos beurteilt, wäre so 
mancher in Washington nicht ab­
geneigt, seine „Entschlossenheit" zu 
demonstrieren Und durch Schürung 
von Spannungen und durch aggres­
sive außenpolitische Abenteuer 
„Punkte zu sammeln". Und das muß 
bei der Weltöffentlichkeit Besorgnis 
hervorrufen.

Juri KORNILOW, 
TASS-Kommentator

Politische Regelung um Afghanistan
ist erforderlich

In Genf beginnt eine weitere 
Etappe der 7. Runde der afgha­
nisch-pakistanischen Verhandlun­
gen, die über Diego Cordovez. 
persönlicher Vertreter des UNO- 
Generalsekretärs, erfolgen. Mos­
kau wünscht diesen Verhandlun­
gen, deren Ziel in einer politi­
schen Regelung um Afghanistan 
Im Interesse aller Völker der Re 
glon ist, aufrichtig Erfolg. Die 
UdSSR ist nie unbeteiligter 
Beobachter des afghanisch-paki­
stanischen Dialogs gewesen, der 
dank Bemühungen der DRA 
1982 aufgenommen wurde. So 
hat die Sowjetunion, geleitet von 
dem Streben, die Verhandlungen 
anzuspornen, sechs Regimenter 
aus Afghanistan zurückgezogen. 
Die UdSSR unterstützt auch voll 
und ganz den Ende vergangenen 
Jahres verkündeten Kurs der 
afghanischen Führung auf natio­
nale Aussöhnung.'

Am 15. Januar Ist die von der 
Regierung verkündete einseitige 
Feuereinstellung In Afghanistan 
Vi Kraft, der Dialog mit der ge­
genüberstehenden Seite wurde 
aufgenommen. Allein Innerhalb 
des vergangenen Monats sind 
mehr als 20 000 Afghaner in die 
Heimat zurückgekehrt. rund 
15 000 Personen haben den be­
waffneten Kampf aufgegeben. In

Afghanistan sind rund 5 000 Ge- 
langene amnistiert worden, die 
Führung des Landes erklärte, 
ihre Absicht sei die Bildung einer 
Regierung der nationalen Einheit, 
einschließlich der Schaffung einer 
Koalitionsregierung.

Die Sowjetunion hat ihre Be­
mühungen zur Intensivierung der 
Verhandlungen verstärkt. Das 
Afghanistan-Problem wurde wäh­
rend des Pakistan-Besuches des 
ersten Stellvertreters des Außen­
ministers der UdSSR A. Ko­
waljow, der Besuche des per­
sönlichen Vertreters des UNO- 
Generalsekretärs auf den afgha­
nisch-pakistanischen Verhandlun­
gen, der Außenminister Pakistans 
und Irans in Moskau behandelt. 
M. S. Gorbatschow betonte in 
seiner am 16. Februar gehaltenen 
Rede vor den Teilnehmern des 
Internationalen Forums „Für eine 
Welt ohne Kernwaffen, für das 
Überleben der Menschheit“ In 
Moskau, die Sowjetunion wolle 
Ihr Truppenkontingent innerhalb 
einer denkbar kurzen Zeit aus 
Afghanistan zurückführen. Für 
die Lösung dieses Problems sind 
aber ein entsprechendes Verhal­
ten der Vereinigten Staaten und 
der Nachbarn Afghanistans, aber 
auch Internationale Anstrengun­
gen erforderlich.

Ein solches Verhalten läßt be­
dauerlicherweise auf sich warten. 
Die Verelngten Staaten haben 
eine unverhüllt destruktive Posi­
tion bezogen. Sie sind bemüht, 
die Politik der nationalen Aus­
söhnung, die Von der DRA-Regie- 
rung betrieben wird, zu torpedie­
ren, und beliefern die afghani­
sche Konterrevolution weiterhin 
mit modernsten Waffen, darunter 
auch mit den FLA-Raketen vom 
Typ Stlnger. Allein im laufenden 
Finanzjahr will die USA-Admi­
nistration 600 Millionen Dollar 
für die bewaffnete Einmischung 
In die Inneren Angelegenheiten 
Afghanistans ausgeben.

Wie der Vorsitzende des Mini­
sterrates der UdSSR, N. I. Rysh­
kow, am 18. Februar bei einem 
Empfang zu Ehren des Vorsitzen­
den des Ministerrates der DRA, 
Sultan Ali Keshtmand. erklärte, 
könnte die bevorstehende Etappe 
der afghanlsch-paklstanls c h e n 
Verhandlungen In Genf die letzte 
sein, wenn ein aufrichtiges Stre­
ben beider Seiten danach vorlie­
gen wird. Ein solches Streben 
Afghanistans liegt auf der Hand. 
Die Internationale Öffentlichkeit 
wartet darauf, daß auf afghani­
schem Boden endlich wieder Frie­
den herrscht.

Verständnisvoll und übereinstimmend

elner Sitzung den 
Vorsitzenden des 
der DR Afgha- 

Ali Keshtmand,

Das Politbüro des ZK der De­
mokratischen Volkspartel Afgha­
nistans hat In 
Bericht des 
Ministerrates 
nlstan, Sultan
über dessen Arbeitsbesuch In der 
UdSSR gebilligt. Wie die afgha­
nische Nachrichtenagentur Bakh- 
tar weiter meldet, wurde In der 
Sitzung der nützliche Charakter 
der Gespräche zwischen dem 
Vorsitzenden des Ministerrates

der UdSSR, N 1. Ryshkow und 
Sultan All Keshtmand Über 
verschiedene Fragen der afgha 
nlsch-sowjetlschen Beziehungen 
hervorgehoben.

Die Gespräche haben gegen­
seitiges Verständnis und die Über­
einstimmung der Ansichten In 
allen erörterten Fragen ergeben. 
Die Selten gaben dem Stand 
der Zusammenarbeit zwischen 
der UdSSR und der DR Afgha­
nistan eine hohe Einschätzung. 
Sie stellten fest, daß das Pro-

gramm der nationalen Aussöh­
nung. das das neue politische 
Denken widerspiegelt, ein neues 
Herangehen an den gesamten 
Komplex der afghanlsch-sowjetL, 
sehen Beziehungen bestimmt. Die 
Grundlage für dieses Herangehen 
wurde bei den Verhandlungen 
zwischen dem Generalsekretär 
des ZK der KPdSU. M. S. 
Gorbatschow, und dem General­
sekretär des ZK der DVPA, 
Najlb, Im Dezember 1986 In 
Moskau gelegt.
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Unser
Dichterfürst

Die Sowjetmenschen nennen das 
Jahr 1987 ein Jahr des Großen 
Puschkin, 
ging die 
Todestag des 
Poeten.
Zelt dahinfließt!
mich noch ganz deutlich daran, 
wie unser Land den 100. Todes­
tag Puschkins beging. Es war 
wie gestern. Auch wir, Schüler 
der deutschen Schule von Baku, 
hatten uns für diesen Tag gründ 
lieh vorbereitet. In 
Lehrzimmer hatten wir 
Puschkin-Ausstellung von 
räts, Ausgaben und Bildern aus 
dem Leben des großen Dichters 
organisiert, rezitierten seine Ge­
dichte in Deutsch und Russisch. 
Auch eine Wandzeitung, gewid­
met dem so kurzen und inhalts­
reichen Leben und Schaffen 
Puschkins, hatten meine Schul 
kameraden und ich herausge 
bracht. Nun sind wir schon um 
eine Jahrhunderthälfte älter ge 
worden. Die Popularität des gro 
ßen Dichters ist aber in diesen 
Jahren nicht um das Geringste 
gesunken.
’ Heute, da wir den 150. Todes­
tag Puschkins begehen, denken 
wir wieder mit Bedauern daran, 
daß dieser geniale Künstler so 
früh von uns gehen mußte. Doch 
das, was er in seinem kurzen 
Leben geschaffen hat, begeistert 
auch heute noch Millionen Men­
schen in der ganzen Welt. Sein 
Name und sein Schaffen sind 
ewig, so ewig die hohe Kunst ist.

Johann SANGER 
Gebiet Swerdlowsk

Am 10. Februar be- 
Menschheit den 150. 

hervorragenden 
Wie schnell doch die 

Ich erinnere

unserem 
eine 

Port-

Unterschiedlich verbringen die 
Menschen Ihre Freizeit: Der eine 
macht es sich nach der Arbeit 
auf dem Sofa bequem und sieht 
den Abend hindurch fern, der an­
dere zieht sich mit seinem Lleb- 
llngsbuch In eine abgeschiedene 
Ecke zurück und schaltet von 
der ganzen Welt ab. Den dritten 
wiederum lockt es ins Stadion 
oder in die Berge... Jeder ver­
bringt die Freizeit eben auf ei­
gene Art und gemäß den Um­
ständen.

Und letztere werden in den 
letzten Jahren immer günstiger, 
dem Menschen bieten sich immer 
mehr vielfältige Möglichkeiten 
für Interessante und sinnvolle 
Freizeitgestaltung. So die ver­
schiedensten Klubs und Arbeits­
gemeinschaften, die Kultur- und 
Sportkomplexe mit Zirkeln und 
Studios. Kurzum, es wird vieles 
getan, damit der Mensch seine 
Freizeit größtmöglich für die 
weitere Entfaltung seiner Persön­
lichkeit nutzt.

Doch längst nicht Jeder möch­
te In einem Zirkel bzw. in einer 
Interessengemeinschaft mitwir­
ken, es gibt genug Menschen, 
die sich lieber in stiller Einsam­
keit Ihrer Lieblingsbeschäftigung 
widmen. Solch einer ist meines 
Erachtens Woldemar Töws, stell­
vertretender Direktor einer Berg­
bauverwaltung. Den Tag über ist 
er unter Menschen, muß er Hun­
derte kleinere und größere 
Probleme lösen, Tausende Fra­
gen beantworten. Die Menschen 
kommen gern zu ihm, denp sie 
wissen, daß er aufmerksam und 
zuvorkommend ist und für Jeden 
ein gutes Wort findet.

Daher ist es nur verständlich, 
wenn Töws sich nach Feierabend

Dein Hobby — nützlich für alle

Mit Burattino fing es an
gern zurückzieht, um 
Stündchen der Schnitzerei 
Widmen.

Wie hat das nur begonnen? 
Woldemar hatte schon In den 
Schuljahren für die Malerei ge­
schwärmt, hatte aber recht bald 
das obligate Herumsitzen vor der 
Staffel Im Studio satt. Der Hang 
zum Schönen erwachte In ihm 
erst viel später, nämlich als den 
Töws ihr Töchterchen Natascha 
geboren wurde.

„In meiner Kindheit besaß Ich 
ein wunderbares Schaukelpferd­
chen", erinnert sich Töws, „das 
Vater gebastelt hatte. Er wieder­
um hatte diese Kunst von seinem 
Vater. Bin ich etwa schlechter? 
überlegte ich bei mir und mach­
te mich an die Arbeit. Es kostete 
mich große Mühe und viel Zelt, 
doch, als Ich das Pferdchen fer­
tig hatte und die glücklichen, 
strahlenden Augen meines Töch­
terchens sah, vergaß Ich alle 
Wunden und Quetschungen".

Auch für seinen Sohn hatte 
Woldemar verschiedene Spielsa­
chen aus Birkenholz gebastelt, In 
die er seine ganze Einbildungs­
kraft und sein Können hlnelnge- 
legt hatte. Er betrachtete diese « 
Basteleien als Kraftprobe, und 
begann bald nach j ’ \ ' 
komplizierteren Aufgaben zu su­
chen. So stieß Töws auf das lehr­
reiche Buch von D. M. Gusar-

tschuk „300 Antworten für Hob­
by ^Schnitzler". Erst Jetzt begann 
er sich ernst für diese Kunst­
gattung zu interessieren, einschlä­
gige Literatur zu studieren, die 
nötigen Werkzeuge und Materia­
lien zu beschaffen. Das war alles 
andere als einfach, denn an der­
artige „Kleinigkeiten" scheint 
man bei uns zuallerletzt zu den­
ken.

Wie dem auch sei, hatte Töws 
bald alle nötigen Werkzeuge der 
verschiedensten Konfigura 11 o n 
und Bestimmung zusammenge­
tragen; auch In den Holzarten 
begann er sich Immer besser aus­
zukennen. Regelmäßig besuchte 
er von nun an Kunstausstellun­
gen, studierte er Kunst- und 
Fachbücher. Besonders sprachen 
Ihn die Plastiken ' ’
hauerln Jekaterina 
die aussagestarken 
prächtigen Gemälde 
Arkadl Plastow und 
now an. In die Geheimnisse Ihrer 
fesselnden und bezaubernden 
Kunst eindringend, formte Töws 
seinen künstlerischen Geschmack 
und erweiterte seinen Gesichts­
kreis.

Einmal kam ihm ein wunder­
bar illustriertes Märchenbuch in 

___  __  die Hände: die Zeichnungen dar- 
schöpferisch in waren so wahrheitsgetreu und 

plastisch, daß es ihm in den Fin­
gern zu Jucken begann. Beson­
ders beeindruckte ihn die Zeich-

einige 
zu

der Blld- 
Balaschowa. 
und färben­
der Maler 
Viktor Iwa-

auf der Mowglis Zwel- 
mit der Riesenschlange zu 
war. Sie hatte es ihm so

nung, 
kampf 
sehen 
angetan, daß er diese Szene In 
Holz darstellen wollte. Es ent­
standen zahlreiche Bleistiftent­
würfe und Dutzende Vorarbeiten 
In Plastilin und Lehm. Erst da­
nach griff er zum Holz, das er 
provisorisch entsprechend bear­
beitet hatte.

Die Klelnplastlken „Mowgll 
mit der Schlange" und „Die Mut­
ter mit dem Kind" waren die 
ersten Werke, die sich Töws in 
einer Ausstellung der Hobby- 
Künstler zu zeigen wagte. Die 
meisten Einschätzungen waren 
ziemlich reserviert, doch es gab 
auch solche, die ihm Mut ein­
flößten und zu neuer Suche an­
spornten.

So wagte sich der Hobby-Bild­
hauer Woldemar Töws dann an 
das Thema der Arbeit heran. Er 
beschloß, einen Bergarbeiter dar­
zustellen wie er sie zu Dutzenden 
kannte. Das kostete ihn besonde­
re Mühe und viele angespannte, 
von schöpferischer Suche ausge­
füllte Stunden. Er wollte sich 
nicht vor seinen Arbeitskollegen 
blamieren; sie sollten in der 
Plastik sich selbst wiedererken­
nen und stolz auf ihren Beruf 
sein.

Beim Modellieren dachte Töws 
an einen alten Arbeiter, der für 
ihn die ganze Würde und Wels-

heil der Arbeiterklasse versinn­
bildlichte. Als Töws Leiter des 

Reparaturwerks 
war, 

Mann

mechanischen Reparati 
der Bergbauverwaltung 
pflegte er mit dem alten 
langjährige Freundschaft.

„Mein Hobby Ist für 
vor allem eine angenehme Frei­
zeitbeschäftigung", sagt Wolde­
mar. „Zugleich aber auch eine 

und

mich

mar. ,.Zugleich aber auch 
gute Schule der Ausdauer __
Arbeitsfähigkeit. Die Figur muß 
dutzendmal umgemacht werden, 
bis sie mich einigermaßen befrie­
digt. Manchmal möchte man al­
les weg werfen- und vergessen, 
well nichts klappt, well das Ma­
terial aus und das Werkzeug 
stumpf Ist... Ach, der Hobby- 
Künstler muß zahlreiche Hinder­
nisse und Hürden überwinden, 
doch darin liegt vielleicht auch 
der ganze Reiz seiner Beschäfti­
gung. Mich Interessiert sehr oft 
eben der Arbeitsprozeß als sol­
cher, das Entstehen der Plastik. 
Ich arbeite ja für mich selbst."

Das stimmt nur zum Teil. Ein 
Hobby-Künstler schafft 
lieh nur für sich selbst, 
kommt keine Aufträge, 
welchen künstlerischen 
und welche Freude bereitet 
mit seinem bescheidenen Schaf­
fen den Mitmenschen, die in sei­
ne Ausstellung kommen! Es kann 
durchaus der Fall sein, daß die 
Werke solch eines Freizeltkünst-

tatsäch- 
er be- 

Doch 
Genuß 

er

Jers nicht immer von bleibendem 
künstlerischen Wert sind, dafür 
aber gewinnen sie an Aufrichtig­
keit, an naiver Wahrheitstreue 
und Zugänglichkeit. Ein wichti­
ger Faktor ist dabei die Reaktion 
folgender Art: Das hat Ja unser 
Kollege geschaffen! Sind wir et­
wa schlechter? Vielleicht schlum­
mert auch in uns irgendein Ta­
lent? Sollten nicht auch wir es 
einmal versuchen? Eben darin 
besteht die nicht hoch genug zu 
schätzende Bedeutung des Hob­
by-Schaffens. die die Lalenkünst-„ 
ler selbst in der Regel gar nicht 
wahrnehmen. Allein dafür müs­
sen wir Ihnen dankbar sein.

Vater Töws hat es vermocht, 
auch sämtliche Familienangehö­
rigen für seine Lieblingsbeschäf­
tigung zu gewinnen. Die Kinder 
gehen dem Vater gern zur Hand 
und scheuen keine noch so 
mühselige und zuweilen schmut­
zige Arbeit. Sie malen gut, ha­
ben einen schönen künstleri­
schen Geschmack, fallen nicht 
so leicht auf ein Machwerk ein. 
Ist das etwa nicht auch wichtig, 
wenn der Vater seine Kinder zu 
fleißigen, kultivierten Menschen 
erzieht, welche wissen, womit sie 
ihre Freizeit ausfüllen sollen? 
Dies kann er dank seinem Hob­
by unauffälliger und daher um so 
effektiver machen. *

Gegenwärtig hat Woldemar 
Töws alle Hände voll zu tun: Er 
bereitet seine Werke für die 
Ausstellung in Kustanal vor. Dies 
ist für den Hobby-Bildhauer ei­
ne ernste Prüfung seines Kön­
nens.

Alexander KERN

Kustanal

Beste Melkerin
Schon mehr als zwei Jahr­

zehnte lang arbeitet Anna Hoff­
mann im Lenin-Sowchos, Rayon 
Sary-Agatsch als Melkerin. Mit 
Recht zählt sie zu den erfahren­
sten und fleißigsten Fachkräften 
im Betrieb. Als .....................
kommunistischen 
Anna Hoffmann 
höchste Erträge.

Wie kommt das: alle Melkerin­
nen einer Farm arbeiten unter 
gleichen Bedingungen, pflegen 
die gleiche Zahl von Kühen und 
weisen trotzdem verschiedene Re­
sultate auf? Selbstverständlich 
sind da mehrere Aspekte mit im 
Spiel, doch von der Melkerin 
selbst, von ihrem Fleiß und ihrer 
Liebe zu den Tieren, vom Verhal­
ten zur Arbeit hängt letzten En­
des alles ab.

Anna Hoffmann versteht das 
ganz gut und handelt demgemäß. 
Sie hält aber mit ihren Erfah­
rungen nicht hinter dem Berge 
und vermittelt alles, was sie weiß 
und kann an ihre jüngeren Kol­
leginnen.

Ihre hingebungsvolle und 
hochproduktive Arbeit bleibt ge­
wiß nicht unbemerkt. Anna Hoff­
mann wird allgemein geachtet 
und geehrt. Mehrmals wurde sie 
von der Sowchosleltung mit Eh­
renurkunden ausgezeichnet. Auch 
für die Überbietung des Plans 
des vorigen Jahres wurde die be-

Man 
und

Aktivistin der 
Arbeit erzielt 
seit Jahren

ste Melkerin gewürdigt, 
dankt ihr für ihre Arbeit 
stellt sie als Vorbild hin.

Karl BORGER 
Gebiet Tschimkent

Briefpartner 
gesucht

Wir, Herma und Olaf Both, 
sind eine junge Familie aus Ber­
lin, der Hauptstadt der DDR, 
von Beruf Horterzieherin einer 
Schule und Unteroffizier der 
Volkspolizei.

Da wir uns für das Leben der 
Menschen in der Sowjetunion 
Interessieren, möchten wir eine 
Junge deutschsprachige Familie 
zur Brieffreundschaft kennenler­
nen. Am liebsten wäre uns eine 
Familie in Eklbastus oder 
Petropawlowsk.

DDR, 1035 Berlin,
Jessnerstraße 66, 

Olaf BOTH

Wie werden Sie bedient?

Und der Kundendrang flaut nicht ab
Die Psychologen haben festge­

stellt, daß die Sachen, mit denen 
der Mensch täglich zu tun hat 
und die ihn durch sein Leben be­
gleiten, auf seinen Charakter, 
seine Stimmung und überhaupt 
auf seine Lebensweise einwirken. 
Kein Wunden Jeder von uns 
muß wohl zügeben, daß er ir­
gendein Ding oder irgendeine 
Sache, mit denen er täglich um­
geht, am liebsten hat. Einer will 
seine alten Schuhe nicht aufge­
ben und gewöhnt sich sehr 
schwer an neue. Der andere ruht 
besonders gut im tiefen, wei­
chen Polstersessel aus, der schon 
längst auf einen Müllhaufen ge­
hört. Und da ist es gut, wenn 
man einen sicheren, exakt orga­
nisierten Dienst hat, der die 
Ausbesserung alter Sachen über­
nimmt. Wie wird diese Frage im 
Gebiet Taldy-Kurgan gelöst?

Um die Ausbesserung von 
Kleidern, Hosen, Pullovern, 
Mänteln usw. sowie um die Re­
paratur verschiedener Haushalts­
geräte ist es hier einigermaßen 
gut bestellt. Das vierstöckige, 
moderne Dienstleistungskombinat 
Im Gebietszentrum und mehr als 
200 komplexe Annahmestellen in 
entlegenen Wohnorten bieten 
den Kunden allerlei Dienste und 
werden oft und gern besucht.

Gennadi Jugai, Leiter der Ge­
bietsverwaltung für Dienstlei­
stungswesen, machte mich mit 
der vielseitigen Tätigkeit des Be­
triebs bekannt. In allen Abteilun­
gen des Dienstleistungskombi­
nats herrschte ein reges. ge­
schäftiges Treiben. Später unter­
hielt ich mich mit Kunden, mit 
den Mitarbeitern des Kombinats. 
Im großen und ganzen waren die 
Leute mit der Entwicklung der 
Dienstleistungssphäre zufrieden.

Jedoch auf meine Frage, wo 
man alte Möbel ausbessern könn­
te, habe ich eine unerwartete 
Antwort bekommen: Im Gebiets- 
dienstleistungskomb 1 n a t und 
überhaupt im Gebietszentrum ge­
be es einen solchen Dienst gar 
nicht. Endlich hatte ich dann 
doch die Adresse des Betriebs, 
der sich mit Möbelausbesserung 
befaßte. „Sprechen Sie mit un-

die

serdm .Möbelfürslen' Karl Tlor- 
bach, Direktor der Möbelfabrik 
In Karabulak", rieten mir 
Mitarbeiter des Kombinats.

Wie es sich herausgestellt hat, 
ist diese Möbelfabrik wirklich 
der einzige Betrieb im Gebiet, 
der die Ausbesserung alter Mö­
bel übernimmt, dabei jedoch nur 
teilweise — die Hauptbestim­
mung dieser Fabrik ist die Her­
stellung neuer Möbel auf Bestel­
lung der Kunden nach deren Vor­
lagen.

Wohin aber doch mit den al­
ten, wackligen Stühlen, Schrän­
ken und Tischen? Vielleicht kann 
man sie wenigstens irgendwo wie 
Altstoff abgeben? Warum könnte 
man da nicht die guten Erfahrun--. 
gen unserer Freunde aus soziali­
stischen Bruderländern überneh­
men? Gut gestaltet ist dieser, 
Dienst zum Beispiel in der 
Deutschen Demokratischen Re­
publik. Wenn ein DDR-Bürger 
eine Großrenovierung seiner 
Wohnung unternimmt und dabei 
auch seine Möbel wechseln möch­
te, braucht er nur den 
dienst anzurufen. Auf 
kommen zu ihm Leute, holen alte 
Möbel ab und bringen neue, ge­
mäß seiner Bestellung. Der Kun­
de muß nur den Preisunterschied 
zuzahlen. Und wohin mit den 
alten, taucht die Frage auf. Ganz 
einfach: Die alten Möbel werden 
in Spezialwerkstätten restauriert 
und dann nach billigeren Prei­
sen weiterverkauft. Die Teile,
die sich nicht mehr wiederher­
stellen lassen, werden zu Spänen 
verarbeitet und für die Fertigung 
von Holzfaserplatten verwendet. 
Sparsam, nicht wahr?

„Leider sind wir nicht im­
stande, so zu arbeiten", seufzte 
Karl Tierbach, mit dem ich mich 
über dieses Thema 
„Unsere Kapazitäten 
nicht dazu aus.
te eine Spezialfa b r 1 k ge- 

. ben, die sich ausschließlich mit 
Möbelausbesserung befassen wür­
de."

Ja, die Möbelfabrik in Kara­
bulak ist wirklich zu klein, um 
alle Probleme lösen zu

Möbel- 
Anruf

unterhlelt. 
reichen 

Es soll-

können. Sie kann nicht einmal 
die Bestellungen der Gebietsein­
wohner für die Herstellung neu­
er Möbel erfüllen, geschweige 
denn die alten Möbel auszubes­
sern. Davon zeugt zum Beispiel 
die Tatsache, daß schon Im Janu­
ar Bestellungen fürs ganze ' 
angenommen wurden, und 
Kundendrang flaut nicht 
Der Mehrbedarf an neuen 
beln ist noch viel zu groß,

Kurz über die Fabrik:
Sie entstand 1975 auf der 

sis einer Tischlerwerkstatt 
verfügt auch heute über diesel­
ben Flächen und Kapazitäten. 
Man kann sich nur wundern, 
wie die fleißigen Mitarbeiter der 
Fabrik, alles Meister höchster 
Klasse, unter diesen Verhältnis­
sen so viel leisten. Die Arbeits­
produktivität steigt hier mit Je­
dem Jahr. Das Plansoll des Jah­
res 1980 waren 1 030 000 Ru­
bel. In diesem Jahr ist es schon 
um 600 000 Rubel größer. Wenn 
man in Betracht zieht, daß die 
Fabrik In den ersten Jahren Pro­
duktion nur für' 700 000 Rubel 
erzeugt hat, ist der Fortschritt 
besonders sichtbar. Was hat da­
zu beigetragen? Vor allem 
neue Arbeitsorganisation, 
wird sämtlicher Gewinn 
Fabrik überlassen. Die Arbeiter 
werden besser entlohnt. Zum er­
sten Mal in der Geschichte der 
Fabrik hat man 40 000 Rubel 
■für den Wohnungsbau bereitge­
stellt. Auch andere soziale Fra­
gen werden besser gelöst. Daher 
auch der hohe Arbeitselan der 
Menschen. Die Arbeitsprodukti­
vität ist hier in den letzten Jah­
ren um 
Da hat 
Kunden 
bessert, 
bei von 
keine ständigen Fließreihen, die 
"Modelle ändern sich jeden Tag.

Vor dem Direktor liegen auf 
dem Tisch Dutzende von den 
Kunden gefertigte Zeichnungen 
und Skizzen. Diese kommen 
dann in die Hände erfahrener 
Konstrukteure, die sie in die 
Sprache der Möbelproduktion

Jahr 
der 
ab. 

Mö-

Ba- 
und

die 
Jetzt 

der

22 Prozent (!) gestiegen, 
sich die Betreuung der 
selbstverständlich ver- 
Die Fabrik erzeugt Mö- 
120 Arten. Hier gibt es

übersetzen. Die fertigen Möbel 
werden von der Fabrik, die über 
12 Autos verfügt, den Kunden 
unentgeltlich in die entlegensten 
Orte des Gebiets gebracht.

„Wir sehen die Wichtigkeit 
des Problems der Ausbesserung 
alter Möbel ein", sagt Karl Tier­
bach. „Das würde die Holzres­
sourcen unseres Landes sparen. 
Diese Frage haben wir schon des 
öfteren aufgeworfen und hoffen, 
daß mit der Errichtung unseres 
neuen Produktionsgebäudes, an 
dem wir schon drei Jahre lang 
bauen, dieses Problem poslt .1 
gelöst werden wird. Wir befa. JJ 
sen uns mit der Ausbesserung 
alter Möbel auch Jetzt, aber lei­
der nur nebenbei. Wir beziehen 
neue Polstersessel und Divane, 
bessern auch ab und zu Tische, 
Stühle und Schränke aus. Aber 
wie gesagt, geschieht das nur, 
wenn das unsere Hauptproduk^ 
tion nicht stört. Und die alten 
Möbelstücke? Na ja, sie werden 
einfach weggeworfen oder ver­
brannt.“

Nein, von Sparsamkeit zeugt 
das nicht. Auch die Leitung der 
Dienstleistungssphäre versteht 
das sehr gut. Jedoch über Nacht 
läßt sich dieses Problem nicht 
lösen. Zu viel ist auf diesem Ge­
biet In den letzten Jahren ver­
säumt worden. Alle warten auf 
das neue Produktionsgebäude der 
Fabrik. Ob das allein aber die 
Frage lösen wird? Kaum. Wich­
tig ist aber der Anfang. Die Kun­
den hoffen, daß die Lage mit d , 
Ausbesserung von Möbeln 
Gebiet Taldy-Kurgan sich den­
noch ändern wird, denn sie möch­
ten doch ihre „alten 
nicht verlieren, sie 
oder gar verbrennen, 
chologen sind entschieden dage­
gen. Es kommt nun darauf an, 
daß dies auch die Leiter der 
Dienstleistungssphäre begreifen 
und akzeptieren.

Freunde" 
wegwerfen 

Die Psy-

Alexander DIETE.
Korrespondent 

der ..Freundschaft"

Gebiet Taldy-Kurgan

Für Literaturfreunde
Das Liederfest

Den ganzen Abend hindurch 
hatte es geschneit. Die weiße 
flauschige Decke, die Flur und 
Dorf sorgsam umhüllte, wurde 
immer dicker. Der Abend war 
feierlich und windstill. Geräusch­
los segelten die großen weißen 
Flocken vom dunklen Himmel 
herab. Die Jungen Laienkünstler 
starrten nach ihrem erfolgrei­
chen Auftritt durch die Fenster 
des Rayonkulturhauses auf die 
herrliche Winterpracht hinaus 
und lauschten den Stimmen der 
Zuschauer, die langsam von der 
Kulturanstalt nach Hause spazier­
ten.

Das Programm hatte tradi­
tionsgemäß das Gitarrenspleler- 
trlo Alexander Shilzow, Sergej 
Schamrai und Pjotr Fomlnych er­
öffnet. Alle drei sind Schlosser, 
im Kirow-Werk. Sie sangen die 
Lieder von Wlsbor, Dolski, Ku­
kin und Gorodnlzkl, und die Zu­
hörer wollten sie nicht fortlas­
sen.

Alexander, Sergej, Pjotr und 
ihre Kollegen waren Initiatoren 
des Klubs eigengedichteter und 
-komponierter Lieder „Polsk", 
den sie im Herbst 1980 aus der 
Taufe heben halfen. Ihr großer 
Helfer und Berater in diesem 
wichtigen Unternehmen war das 
Stadtkomsomolkomitee 
damaligen zweiten 
Alexander Flnotow an der Splt-

mit dem 
Sekretär

ze. Anfänglich, als der Klub 
noch keinen Raum hatte, ver­
sammelten sich die „Liederfans" 
in seiner kleinen Zweiraumwoh­
nung zu den Singstunden. Alex­
anders Frau Anisa stellte auf den 
Zeitungstisch einen Topf 
Kompott, einen Samowar 
selbstgebackene Bretzel, 
scha und Serjosha, ihre 
nicht schulpflichtigen 
verstummten in einem
Sessel und lauschten mit weitauf­
gerissenen Augen dem 
der Erwachsenen.
abend- und Sonntagabende
ren in der Familie wahre Lieder­
feste.

Jetzt ist Alexander im Stadt­
partelkomitee tätig, und die 
Laienkünstler versammeln sich 
nicht mehr bei ihm, denn sie ha­
ben nun ihren eigenen gemütli­
chen Raum. Doch Alexanders Gi­
tarre und Anisas Stimme klingen 
nach wie vor im Klub.

All seine Freizeit widmet dem 
Klub „Polsk" auch der Partei­
funktionär Jewgeni Shilzow. 
Zusammen mit den „Klubpaten" 
— dem zweiten Sekretär des 
Stadtkomsomolkomitees Igor Ser­
gejew und dem Instrukteur Igor 
Geregal beteiligt er sich an 
den Festivals eigengedichteter 
und -komponierter Lieder In 
Omsk, Nowosibirsk, Temirtau 
und Alma-Ata.

mit 
und 

Nata- 
noch 

Kinder, 
großen

Gesang
Die Sonn- 

wa-

Der Arzt Sergej Smetankin Ist 
Preisträger des Jüngsten Festi­
vals dieser Art. Sergej dichtet 
und komponiert lyrlsch-phylo- 
sophlsche Lieder, in denen seine 
Auffassung der Umwelt und der 
Menschen zum Ausdruck kommt. 
Sein „Herbstlied" sowie „Der 
Juliregen" und „Der Winter­
abend* werden gern von Solisten 
und Gruppen gesungen.

Im Klub „Polsk" gibt es noch 
einige Freizeitdichter und -kom- 
ponlsten, deren Lieder bei der 
Jugend gut ankommen: das ist 
der Innendreher Wladimir Seli­
wanow und der Absolvent der 
pädagogischen Hochschule Vik­
tor Proskurjakow. Zur Zelt ist 
Viktor im • Armeedienst: er 
schickt aber seine neuen Lieder 
an die Freizeltsängerinnen Nata- 
lia Dmitrijewa und Marina Jan- 
kel.

Jeden Herbst kommen in den 
Klub Neulinge. Erfolgreich tre­
ten hier die Bauarbeiter Wladi­
mir Blinkow, Alexej Achtjamow 
und Alexander Tscherednlk, der 
Bodenkundler Eduard Mlchal- 
lltschenko und die Jungen Inge­
nieure Olga Dmltrlejewa und 
Jelena Schtschogolewa auf. Die 
Zugnummern jedes Programms 
sind die Lieder des Interpreten 

, Anatoli Saposhnlkow. Durch sei­
nen samtweichen Bariton, seinen 
Scharm und die körperlich-plasti­
sche Ausdrucksfähigkeit, ver­
wandelt er Jedes Lied In eine 
kleine Miniatur.

Sinaida BOSSART 
Gebiet Nordkasachslan

Solt 1982'besteht in Maikain 
die Volksuniversität für Kultur. 
An ihrer Fakultät für Literatur 
und Kunst studieren Oberschüler 
sowie künftige Bauarbeiter und 
Mechanisatoren der örtlichen Be­
rufsschule.

In diesem Lehrjahr sind hier 
bereits mehrere Interessante Ver­
anstaltungen organisiert worden, 
wie zum Beispiel der thematische 
Literaturabend zu Ehren der 28 
Panfilow-Helden oder der Musik- 
abend zum 80. Geburtstag des 
hervorragenden sowjetlsc h e n 
Komponisten Dmitri Schostako- 
wltsch. Dieser Abend war von 
den Lehrern und Bestschülern 
der örtlichen Musikschule vorbe­
reitet und durchgeführt worden.

Die Plonlerlelterln der ersten 
Mittelschule Bachyt Alibekowa 
und der Musiklehrer derselben 
Schule Orandal Bejsekejew hat­
ten einen Abend über den kasa­
chischen Volkshelden und Führer

des Aufstandes armer Veihzüch- 
ter Amangeldy Imanow vorberei­
tet. Die Hörer erfuhren viel Wis­
senswertes und Interessantes 
über diesen Menschen.

„Im Kampf um den Frieden 
und zur Verteidigung der Kul­
tur"—so hieß der Abend zum 
90. Geburtstag des sowjetischen 
Dichters Nikolai Tichonow, den 
die Bibliothekarin Elvira Miller 
aus Bajan-Aul vorbereitet hatte. 
Im Rahmen dieses Abends orga­
nisierten die Veranstalter auch 
eine interessante Ausstellung 
von Kinderzeichnungen zum sel­
ben Thema. Aktive Hilfe hatten 
bei der Vorbereitung und Durch­
führung des Abends die Mitglie­
der des Klubs „Kortschaglnez" 
Oxana Root, Natascha Helwer, 
Marina Hasselbach, Nadja Sma- 
gulowa und andere erwiesen.

Johann BASTRON
Gebiet Pawlodar

Musiktheater entsteht in Moskau
ln Moskau wird ein Musik­

theater Ins Leben gerufen. Sein 
künstlerischer Leiter Ist Marls 
Llepa, bekannter Tänzer und ehe­
maliger Solist des Bplschol- 
Theaters.

Zur Zelt hat M. Liepa in sei­
nem Theater mit der Einstudie­
rung eines neuen Schauspiels 
,,Robin Hood" auf Musik Mark
Mlnkows begonnen. Er wird dar-

ln die Hauptpartle singen und 
tanzen. Die Premiere wird Im 
März Im Verband der Theater­
schaffenden der UdSSR stattfin­
den. Wenn die Truppe diese 
Prüfung besteht, so erhält sie die 
Rechte eines Berufstheaters. Als 
ein Experiment zeigte sie schon 
im Zentralen Haus der Kunst­
schaffenden die Rockoper „Das 
Gelage während der Pest" auf 
Musik Sergej Gawrilows.
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Büchermarkt der „Freundschaft“

Die Bestellungen ohne Anzah­
lung sind an die Buchhandlung 
„Drushba" 473022 Zelinograd, 
ul. Oktjabrskaja, 73, zu richten.

750 Jahre Berlin. Thesen 1,99 Rubel
Eberhard Klöppel. Hans-Jürgen Steinmann. Eisleben 1,94 Rubel
Christian Kupfer/Hans-Dleter Speck. Unstruttal 2,04 Rubel
Hellmut Opitz. Fritz Kämpfer. Eisenach 4,01 Rubel
Georg Piltz: Schlösser sah ich und Türme... 2,57 Rubel
Historischer Führer. Bezirke Dresden, Cottbus 4,86 Rubel
Sieghard Liebe. Lothar Kempe. Sächsische Schweiz 4,08 Rubel
Bezirk Erfurt. Architekturführer DDR 1,44 Rubel
Bezirk Potsdam. Architekturführer DDR 1,46 Rubel
Bezirk Rostock. Architekturführer DDR 1,46 Rubel
Keiseatlas mit 60 Autorouten durch die DDR 3,04 Rubel
Förster. Hoch. Müller, Uniformen europäischer
Armeen 8,51 Rubel
Dorothea Goetz. Die Anfänge der Artillerie 4,25 Rubel
Reinhold Müller. Die Armee August des Starken 4,37 Rubel
Funeck. Schönholz. Steinwasser. Park- und
Grünanlagen in Berlin 8,75 Rubel
Alscher. Grambow. Krause. Rauschert. i
Unterwasserfotografie 8,75 Rubel’
Sieghard Liebe. Gebirgsfotografie 7,29 Rubel
Rössing Schütte. Leipzig in Farbe 8,75 Rubel
Weimar. Klassikerstätten im Bild 7,90 Rubel
Michael W. Alpatow. Die Dresdner Galerie.
Alte Meister 10,69 Runbel
Flleger-Jahrbuch 75/86 3,65 Rubel
Jahrbuch der Schiffahrt ‘85 3,65 Rubel
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